. 94. | Freitag, den 12, (24.) April 1896. 


15. Jahrgang. 


Loder Tageblatt 


Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. In ſertionsgebühren: 
in Lodz: RE. 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung, A t d c f i on u ö 6 19 o i f ion: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
vr. Poſt: Diielnas (Bahn-) Straße Nr. 13 Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
1 Inland Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. g 5 l 7 Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Telephon Nr. 362. 
l Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


| pPetrikauer⸗Straße Nr. 73. —— 
Ar Sonntag, 26. April 


Schluß 


| 1 "5 di Ausfellung der gräften Phänomene 
Der Rieje Abl HASSAN, 
Der Rubier OSMAN HAMED, 


| 
. 
Das kleinfte Ehepaar der Welt Marquis Wolge u. Marquise Louise. 
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Die Ansflellung iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Ermäßigte Preife der Plätze: Ein Stuhl 20 Kop., Stebplotz 10 Kop. Kinder 
unter 10 Jahren und Soldaten zahlen füt einen Sitz 10 Kop. und für einen Stehplatz 5 Kop. 


SCoconcerthaus. 


Montag, den 15. (27.) April 1896: 


Zweites großes 


Zigeuner Concert 


mit neuem Programm 1 
unter Mitwirkung der Bigeunerfängerinnen: Pola, Chlebnikowa, Jenny Schischkowa, 
Mania N Pascha Malischewa, des Barytons A. Schyschkow und eines großen 
i 


Die Expedition iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. x +-— — 
— 


Wir empfingen ſoeben das beliebte Londoner 


Maoden⸗Album: 
„Metropolitan Fashion” 


Spring & Summer 1896. 


L. Zoner. Sudhandlung, 
Petrikanerſtraße Ur. 90, Hans Ch, Steigert. 


E 
«ee0006000000000:00000000000000008 


Aufträge entgegen, 


2 dniem I-go Kwieinia r. b. otworzona 


Artysiyerna Praconna La ftöy 
bialych i kolorowych na wszelkich materyalach, pod firma: 


3) EANETTE? 
Lodz, Nowy Rynek Nr. 6, pierwsze pietro mieszkanie Nr. 1, 
poleca sig kaskawym wzgledom Szanownych pan j 


Reperacya gobelin i Makat. 


| 


geuner⸗Süngerchorz unter Leitung von E. Schyschkow. 


Blllets ſind vorher in der Buchhandlung von L. Zoner, Pelrikauer⸗Straße Nr. 90 und am 
Concertabend an der Caſſe im Concertbauſe zu bekommen. 


N | 
Theater Ja lan d 


1 St. Petersburg. | 
] — Zum Aufenthalt res Fürſten Ferdinand 
i von Bulgarien in Petersburg. Am 7. April, (a. 
* . St) flattete der Fürft Ferdinand von Bulgarien 
Heute und kläglich: Ihren Kalſerlichen Hoheiten den Großfürſten 


Konſtantin Konſtantivowitſch, Michail Nikolaje⸗ 

witſch und Alexander Michaflowitſch Vifiten ab. 

6 L D ße V 0 titel lung JJ. KK. HH. die Großfürſten Konſtantin Kon- 
6 Na 05 55 in Be dhe n l. 

1 bei tſten. — 
mit neuem Programm. Bon Negele persönlichkeiten empfing der 


Erſtes Auftreten Fürſt am 7. April den Kriegsminiſter und den 


Minifter der Kommunikationen, den Ober⸗Cerc⸗ 


franz enmeifter Fürſtien Dolgoruft, den General. 
en 


; I Stadihauptmann General⸗Mafor Kleigels u. a. 

unter Leitung des Mr. Henry Bodin. m., Ba aus 110 Biplomatifihei 59 io: en 
uftreten übri i türkiſchen Botſchafter, der mit dem geſammten 

: Migliehr aller brigen engagirten Perſonal erſchien, ile ee und 
* | den rumäniſchen Geſandten. Den Abend ver⸗ 

Die Dration J. Schönfeld. brachte der Fürſt im Marien⸗Theater, wo des 


S | 2:0: ‚Oo öä cc wind 
Am 8. (20.) April ſlattete Fürſt Ferdinand 
1 ' . en alla 5 0 1 Hallen 
lichkeiten. ten ab und bega um r 
Ein Fabrikslocal Mittags in Begleitung ds Miniſter⸗Präftdenten 
2 Stoilow, des bulgariſchen Kriegsminiſter Petrow 
von 8,60 Meter Breite und 20,50 Meter | und der gar zen Suite in die Peter⸗Pauls-Kathe⸗ 


Länge mit 2 Com loirräumen und Trempel drale der Sıflung, wo der hohe: Gaſt von dem 
in Größe des Babıitelocae, mitbiäpenibten Kommandanten General der Infanterie Ellis 


10—12 Pfer dekräſten wirlend Ta g empfangen wurde. Der Fürſt trug die bulga⸗ 


riſche Generalsuniſorm und hatte das Band des 
u ud Nacht, iſt zu vermiethen. AlrganderNemili-Drdens angelegt, der ihm bei 


N 8 Das Tabrilslocal liegt an der Petri⸗ der e M0 0 15 1 
kauer- Straße und i perlichen worden ift. Fürſt Ferdinand legte au 

| kal FEAT e Puten dad ‚ieparaieh das Grab des en nc n 
R f i rilichen Kranz nieder und verrichtete dann 
‚Ro? jagt die Redaction des Blattes feine a an duſem Kaiſer⸗Grabe und am 
Grabe des in Gott tuhenden Kaifers n 
— II. Die Suite des Fürſten betete gleichfalls bei 

e den Kaiſer⸗ Gräbern. Nach einer Beſichtigung 

Zahnarzt I der Kathedrale verließ der FJürſt ſodann die 


ahhh nn m ne © 


An demſelben Tage flatttie der Fürſt eine 
wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, Vifite Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Groß⸗ 
wo die Franke 'ſche Conditorei, empfängt von 5 1 g l a 0 

m 21. empfing Fürſt Ferdinand die 
n e 2-6 e dis deulſchen Bolſchaſtee dig llalieniſchen Bol. 
ſchaſters, des Ehrenbürgers von Bulgarien Gene⸗ 


ral-Mojors Knorting und zahlreicher ruſſiſcher 
Offiziere, die in der bulgariſchen Armee gedient 
haben. Nach dem Frühſtück erſchien beim Fürſten 
im Winterpalais der engliſche Botſchafter und 
der franzöfiſche Bevollmächtigte Graf Vauvkneux. 
um 4 Uhr Nachmittags ſtattete der Fürſt 
eine Bifite dem Minifter des Auswärtigen Fürſten 

Lobanow⸗Roſtowſki ab. a 
Die Abreiſe des Fürſten Ferdinand iſt auf 

den 10. (22.) April feftgeſetzt. 

(St. Pet. Ztg.) 

— Dem Commandirenden des Kaiferlichen 
Hauplqu artfers, der ſeit April v. J. nichts mehr 
mit der Commilfion zur Entgegennahme von 
Bittſchriften auf den Alerhöhften Namen zu 
thun hat, arhen noch immer ſolche Blilſchriften 
zu, welche General⸗Adſutant Richter an genannte 
Commiſſion weiter giebt, wodurch natürlich Ver⸗ 
zögerungen entſtehen. 

Die Karzlei des Kaiſerlſchen Hauplquartiers 
bringt nun durch die „Hon. Bp.> zur Kenntniß, 
daß Biiſchriſten auf den Allerhöchſten Namen 
ausſchlirßlich an die Kanzlei Stiner Kaiſerlichen 
Mojeſſät zur Entgegennahme folder Bittſchriſten 
(Marien⸗Palais, bei der Blauen Brücke) zu rich⸗ 
ten find. 


— In der letzten Sitzung der Geſellſchaft 
des Rothen Kreuzes“ führte der Präfident Gene⸗ 
ral M. J. Kaufmann aus, daß die italieniſche 
Regicung die Bitte des „Rolhen Kreuzes,“ eine 
Sanitätscolonne zu den Abeifiniern via Maſſauah 
ſenden zu dürfen, anfangs genebmigte, zugleich 
aber die Geſellſchaft erſuchte, die für die verwun⸗ 
deten Italiener beſtimmte Abtheilung lieber nach 
Neapel zu entſenden. Die Colonne für Abeſſi⸗ 
nien machte ſich demgemäß auf den Weg. Leider 
änderte ſich aber bald die Sachlage. Am 26. 
März erſuchte die italieniſche Regierung das 
ruſſiſche „Rothe Kreuz.“ die Marſchroute and den 
Beſtand der Sanitätsobtheilung abzuändern, von 
der Entſendung einer Sanitätsabtheilung nach 
Neapel aber gänzlich abzuſehen. Nicht genug 
damit, ließ die italieniſche Regierung am 1. April 
durch ihren hieſigen Botſchafter erklären, daß in 
Anbetracht der großen, in Italien herrſchenden 
Erregtheit fie den Durchzug unſerer Santtäts⸗ 
colonne über Maſſauah nicht geſtatten könne. Es 
wurde beſchloſſen, dieſe Abtheilung über franzöfi⸗ 
ſches Territorſum yla Dſhibuti gehen zu laſſen. 
In Folge der mit dieſem Umweg und dem Marſch 
durch die Wüſte verbundenen großen Schwierig⸗ 
keiten iſt der Plan, bis zur Armee Menelils vor⸗ 
zudringen, aufgegeben worden; ein Theil der 
mitgenommenen Vorräthe wird aufgegeben und 
der Beſtand der Colonne vermindert. Der Chef 
der Abtheilung iſt bereits angewieſen worden, das 
geſammte weibliche Perſonal aus Alexandrien 
wieder heimzuſchſcken. Die Colonne wird in 
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dem erſten größeren abeſſiniſchen Orte Halt 


machen und von dort aus den Verwundeten ilfe 


zu leiſten ſuchen. 

Die zur Ausrüftung der Sanftäts.Abthellung 
angewieſenen 130,000 Rubel wurden von der 
geſtrigen Verſammlung der Mitglieder der Ge⸗ 
dice des „Rothen Kreuzes“ einſtimmig bes 
willigt. 


— In den Gouvernements Archangelsk und 
Wologda befinden ſich im Flußthal der Petſchora 
dem Staate gehörige Wälder, welche ein Areal 
von neun Millionen Deſſſatinen umfaſſen. Dieſe 
Forſten liegen, nach den Angaben der „Topr. 
Upon, Tasera“ vollſtändig unausgebeutet da 
und bilden ein todtes Kapital. Die großen Vor⸗ 
räthe an werthvollen Stämmen für Bretter und 
Planken zum Export ins Ausland haben bis jept 
tro mehrfach ausgeſchriebener Torge keine Untere 
nehmer gefunden, obgleich die Regierung die 
Waldtaxation mit 25 pt. unter ihrem Werthe 
ausſchrieb. Beſonders im Gouvernement Wo⸗ 
logda repräſentiren die Jorſten an der Petſchora 
ein vortreffliches Material, für Bauholz, welches 
nach der Anficht unſerer größeren Holzinduſtriellen 
ſehr gut ausgebeutet und nutzbar gemacht werden 


kann, wenn die Regierung fich zu Konzeſſionen 


geneigt zeigen würde, die das Geſchäſt zu einem 
lohnenden machen. Dieſes ift allerdings unum⸗ 
gänglich nothwendig, da den erſten Unternehmern 
beſondere Schwierigkeiten entgegentreten, die Nas 
vigationsperiode im Norden nur eine ſehr kurze 
Zeit dauert, die Wege faſt überall feblen, die Be⸗ 
völkerung eine ſehr geringe iſt und jegliche Poſt⸗ 
und Telegraphenverbindungen fehlen. Aus dieſem 
Grunde erfordert das Ueberwinden aller dieſer 
Schwierigkeiten, das Erbauen von Schneidemüh⸗ 
len und Zelluloſefabriken, einen verhältnißmäßig 
bedeutenden Kapitalaufwand. Das Miniſterium 
des Ackerbaues und der Reichsdomänen hat dies 
Alles ſehr wohl in Betracht gezogen und auf 
Grund dieſer Umſtände beſondere Beſtimmungen 
zur Exploitation der Staats forſten im Vetſchora 
gebiet ausgearbeitet. Dieſe Beſtimmungen laſſen 
fh in folgende Hauptpunkte zuſammenfaſſen: 
Die Dauer für das Holzungsrecht iſt auf 13 
Jahre, gegen die ſonſt vom Geſetz beſtimmten 4 
Jabre, angeſetzt, um dem Unternehmer die Mög- 
lichkeit zu geben, ſein Anlagekapital herauszuar⸗ 
beiten; ferner gibt die Krone dem Unternehmer 
das Land zum Bau von Fabriken, Arbeiterwoh⸗ 
nungen, Landungsplätzen u. ſ. w. koſtenfrei für 
die ganze Dauer des mit ihr abgeſchloſſenen 
Kontraktes her; nach Ablauf des Kontraktes 
hat der Unternehmer das Erſtrecht, das von ihm 
bebaute Land auf weitere 24 Jahre ohne Torg 


zu einem feſtgeſetzten Preiſe von der Krone zu 


pachten. Alles Baumaterial zur Anlage der Fa⸗ 
brifen, Wohn- und Arbeiterhäufer wird dem Un 
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ternehmer von der Krone zum viertel Preiſe ſei⸗ 
nes wirklichen Werthes geliefert. 

Auf Grund dieſer Beſtimmungen ſoll das 
Bouholz der Forſten im Petſchoragebiet meiſtbie⸗ 
tend zum Fällen ausgeboten werden mit der 
Beſtimmung, daß 140,000 Stämme im Jahre 
abgeforftet werden ſollen. Das ganze Forſtareal 
fol in zwei Holzungs⸗Reviere getheilt werden, 
auf deren erſteres 90,000 Stämme im Jahre 
entfallen, während im zweiten nur 50,000 
Stämme jährlich gefält werden dürfen, jo daß 
im Verhältniß zum ganzen Areal von 9,000,000 
Oeſſſatinen im Durchſchnitt 1 Baum auf 64 
Deſſjatinen entfällt. Bei einer genauen Revifion 
von einem Areal von 50,000 Defijatinen dieſer 
Forſten ſtellte es ſich heraus, daß im Durchſchnitt 
nicht weniger als 20 Stämme Fichten in einer 
Höhe von 10 bis 18 Arſchin und einer Dicke 
von nicht weniger als 6 Werſchok am oberen 
Baumende pro Deffjatine entfallen, jo daß auf 
dieſem Areal 1 Million Stämme Prima⸗Bau⸗ 
holz ſtehen. Alles dieſes hat das Minifterium 
des Ackerbaus und der Reichsdomänen in Ber 
tracht gezogen und dieſe günſtigen Pachtbedin⸗ 
gungen geſchaffen, welche dem Unternehmer nicht 
nur einen beträchtlichen Gewinn ſichern, ſondern 
auch zur Beſiedelung jener Gegenden führen und 
den Werth jener Forſten erhöhen werden. Ob 
ſich gerade bei und zu Lande die nöthigen Unter⸗ 
nehmer finden werden, möchten wir faſt bezwei⸗ 
feln, aber es dürften ſich ausländiſche Kompag⸗ 
nien finden, welche daraus Kapital ſchlagen, 
zumal der Holzhandel Norwegens im letzten 
Jahre Dank dem zurückhaltenden Angebot zurück ⸗ 
zugehen beginnt. 


Zur allruſſiſchen Ausſtellung. 

Der Eintrittspreis für den Beſuch der Aus⸗ 
ſtellung iſt, wie die „Pet. Zig.“ berichtet, für die 
Dauer der erſten und vielleicht auch der zweiten 
und dritten Woche auf einen Rubel feſtgeſetzt und 
des Weiteren beſchloſſen worden, während der 
Dauer der Ausſtellung ein Mal wöchentlich für 
das beſſer fituirte Publikum den Eintrittspreis 
auf einen Rubel feilzufeßen, während an den 
Sonntagen von jedem Beſucher 20 Kop., an den 
fünf übrigen Wochentagen 30 Kop. erhoben wer⸗ 
den ſollen. Für Lehrer und Schüler hat man 
eine Ermäßigung des Eintrittspreiſes in Ausſicht 
genommen. Den örtlichen Blättern zufolge, ſol⸗ 
len für befländige Beſucher Checkbücher, giltig 
für 10 bis 30 Beſuche, mit bedeutendem Rabatt 
angefertigt werden. Irgend eine Aenne 
etwa für den Beſuch einzelner Abtheilungen oder 
Pavillons, wird nicht erhoben werden. Eine 
Ausnahme von dieſer allgemeinen Regel wird 
vielleicht in Bezug auf den Pavillon des Malers 
Makowoki gemacht werden. 


7 


A u ch eine Schule. 


Oer Primaner Großmann war, wie man zu 


ſagen pflegt, in der Wahl feiner Eltern äußerſt 


vorſichtig geweſen. Sein Vater hatte die Kon⸗ 
junkturen trefflich auszunützen verſtanden und fich 
ein bedeutendes Vermögen erworben, deſſen der 
gute Mann auch dringend bedurfte, da ſonſt in 
feiner Perſönlichkeit und feiner Wirkſamkeit durch⸗ 
aus nichts war, was ihm eine Stellung und die 
allgemeine Achtung hätte erwerben können. Groß⸗ 
mann ſen. fonnte ſich im Glanze des erworbenen 
Geldes, und ein Strahl des Glanzes fiel denn 
auch auf Großmann jun., der den Befig feines 
Vaters ſich ſelbſt als Verdienſt anrechnete. Zu 
den „Lichtern“ feiner Klaſſe gehörte der Erbe des 
väterlichen Geldes nicht, darüber waren alle einig, 
außer Herren Großmann fen. und jun. Beide 
glaubten, daß die Einſeitigkeit und Befangenheit 
der „Pauker“, denen ja die eigentlich weltmän⸗ 
niſche Bildung faſt vollkommen abging, fie zur 
rechten ‘Beurteilung eines Talentes von der 
Großmannſchen Art ganz unfähig mache. Daß 
die Mitſchüler in dem reichen Genoſſen nicht die 
geiſtige Bedeutung entdeckten, hatte wieder andere 
Gründe: die einen waren zu neidiſch, die anderen 
zu ärmlid, die dritten zu dumm. Großmann 
jun. hatte gelernt, ſich mit feiner eigenen und der 
Anerkennung ſeines Vaters zu begnügen. In 
dem unerſchütterlichen Bewußtſein ſeines Werthes 
trug er den Mantel an Anerkennung, trug er 
auch die ſchlechten Zenſuren mit einem Gleich⸗ 
muthe, den freilich die befangenen und bebrillten 

erren Lehrer für kindiſchen Hochmuth hielten. 

in Urtheil über andere, ſeine Lehrer, über alles 
war ſchnell fertig und ſtarf; ſein Vater freute 
ſich deſſen, die andern nannten ihn naſeweis. Er 
war ſeinen Jahren weit voraus und trug ein 
übermäßig verſtändiges Weſen zur Schau; ſein 
Vater hielt dies Weſen für ein Zeichen der geiſti⸗ 
gen Reife, die andern nannten es altklug und 
blafirt. Sein Geſicht zeigte jene feine Bläſſe, 
wie ſie durchgeiſtigten Geſichtern eigen zu ſein 
Wat aber dieſer Bläſſe konnte ſich ſelbſt der 

ater nicht freuen, wußte er doch, daß nicht die 
geiſtige Arbeit, ſondern die Kneipenluft fie er⸗ 
zeugt hatte. Nicht ohne Hangen und Bangen 
und nicht ganz ohne die Hilfe feiner ihm uneben⸗ 
bürtigen Mitſchüler beſtand Großmann feine Ab» 
gangsprüfung und ſchaute nun mit geſteigertem 
Selbfigefühle zu ſich empor und mit gefteigertem 
Hochgefühle in die Zukunft. Die akademiſche 
Freiheit winkte. Aber freilich, noch gab es eine 
böfe Zeit zu überwinden, das Dienſtjahr. Wenn 
ouch der Herr Abiturient als ficher annehmen 
konnte, daß ſein innerer und äußerer Werth den 
minder gebildeten Offizieren und den ungebildeten 
Unteroffizieren Achtung abzwingen werde, ergriff 
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Lodzer Tageblatt. 


In Widerlegung der Gerüchte, wonach die 
Wohnungspreiſe in Niſhni⸗Nowgorod erheblich 
geſtiegen wären und möglicherweiſe ſogar ein 
Mangel an Wohnungen für die Beſucher der 
Ausſtellung eintreten könnte, richtet der General ⸗ 
Kommiſſar der Ausſtellung, M. J. Timirjaſew, 
an die „Hon. Bp.“ ein Schreiben, dem wir Nach⸗ 
ſtehendes entnehmen: Unabhängig von den in 
Niſhni bereits exiſtirenden Gaſthäuſern und 
Chambes garnies, mit zuſammen 4000 Num- 
mern, die vollkommen den Anſprüchen der zahl⸗ 
reichen Meſſebeſucher genügten, werden gegen⸗ 
wärtig von der Adminiſtration der Ausſtellung 
zehn Gaſthäuſer, darunter einige im Centrum der 
Stadt, andere in der Nähe der Eiſenbahnſtationen 
gebaut. Dieſe Gaſthäuſer werden mehr als 3000 
Nummern enthalten, für welche, laut einem 
Uebereinkommen der Ausſtellungs⸗Adminiſtration 
mit den Arrendatoren der Gaſthäuſer, je nach 
den gebotenen Bequemlichkeiten nicht mehr als 2 
bis 7 Rbl. für 24 Stunden erhoben werden dür⸗ 
fen. Auch die Preiſe für Speiſen und Getränke 
find genau feſtgeſetzt worden, und werden in kei⸗ 
nem Falle die entſprechenden Preiſe in den erſt⸗ 
klaſſigen St. Petersburger und Moskauer Hotels 
überſteigen. 

Außerdem melden ſich bei dem General- 
Kommiſſar beinahe täglich Bewohner der Stadt, 
die bereit find, ihre Wohnungen an die Beſucher 
der Austellung zu vermiethen. Gegenwärtig haben 
ſich bereits 300 derartige Perſonen mit inem 
Angebot von 1200 Zimmern gemeldet. Die 
Adreſſen können jederzeit in der Kanzlei des Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſars empfangen werden. Die Preiſe 
für dieſe Zimmer find natürlich etwas höher als 
die normalen, doch dürfen ſie immerhin als mäßig 
bezeichnet werden. Im allgemeinen läßt ſich be⸗ 
baupten, daß eine Wohnung von fünf bis ſechs 
Zimmern vom Frühſahr bis zum Herbſt nicht 
mehr als 1000 Rbl., eine Wohnung von acht 
Zimmern nicht mehr als 2000 Rbl. für denſelben 
Zeitraum koſten wird. 

Von der Kommiſſion zur Organiſation der 


Abtheilungen 1, 3—6 und 11 der Allrufſiſchen 


Ausſtellung in Niſhni⸗Nowgorod wird bekannt 
gegeben, daß die Ansſtellung von Hausthieren in 
nachſtehenden Terminen ſtattfinden wird: vom 
1.—15. Juni — Milchvieh, vom 25. Juni— 10. 
Inli — Fleiſch. und Arbeitsvieh, vom 1.—15. 
Auguſt — Schweine, vom 25. Auguft—5. Sep⸗ 
tember — Schafe; Kameele können während der 
ganzen Dauer der Ausſtellung (xponirt werden, 
während Pferde, Eſel, Rennthiere — vom 1. 
September bis zum Schluß der Ausſtellung zur 
Expoſition gelangen. Hierbei iſt die Beſtimmung 
getroffen, daß die Annahme des Viehes 6 
Tage vor Beginn der Ausſtellung jeder einzelnen 
Art beginnt und einen Tag vor dem Schlußter⸗ 
min eingeſtellt wird. 


ihn doch eine Ahnung, als könne immerhin dieſen 
mehr oder 
rechte Maßſtab für die Beurtheilung feiner Pers 
ſönlichkeit ſeblen. Was von ihm geſchehen konnte, 
um ſeinen Werth ins rechte Licht zu ſetzen, das 


weniger „banaufiſchen“ Leuten der 


BagesKronik. | 


— Verſtärkung des Perſonals der 
Steuerinſpection. Um den Steuer⸗Inſpek⸗ 
toren eine gewiſſenhafte Erfüllung ihrer verant⸗ 
wortlichen Obliegenbeiten zu ermöglichen, liegt 
nach den „Bupk. BBA.“ tie Abſicht vor, die 
Aemter von 150 Gehilfen der Steuerinſpektoren 
zu kreiren und neben den bereits im Reiche fun⸗ 
girenden 768 Steuerinſpektoren weitere 54 anzu⸗ 
ſtellen. Die Gehilfen der Steuerinſpektoren ſollen 
mit den Verpflichtungen betraut werden, die in 
den Art. 3 u. 4, Abth. I. des Allerhöchſten Be⸗ 
fehls vom 30. April 1885 vorgezeichnet find. 
Auch werden die Gehilfen die Inſpekloren wäh⸗ 
rend ihrer Beurlaubung oder im Falle einer Er⸗ 
krankung zu vertreten haben. 

— Schreckliche Folgen der Trunk 
ſucht. Der 56 Jahre alte Hausbeſitzer Ludwig 


Gorniak ſtürzte im betrunkenem Zuſtande von 
der Treppe im erſten Stockwerk und zwar 
U 
| 
| 
| 
| 


unglücklich, daß er das Genick brach und auf der 
Stelle ſeinen Geiſt aufgab. 

— Pfingſtbeſuch. Der Gewerbeverein 
von Bielitz in Oeſterreich⸗Schleſlen hat Seitens 
der competenten rufſiſchen und öſterreichiſchen 
Behörden die Erlaubuſß erhalten, unſerer Stadt 
in corpore einen Beſuch zu machen und wird 
in Folge deſſen zu den Pfingſtfeiertagen hier 
eintreffen. Hoffentlich werden die hieſigen Indu⸗ 
ſtriellen, an die ein diesbezügliches Geſuch ge⸗ 
ſtellt werden wird, ſo liebenswürdig ſein, den 
fremden Gäſten eine Beſichtigung ihrer Fabriken 
und gewerblichen Etabliſſements zu geſtalten. 

— Ein wichtiger Beſchlußf. Wie be⸗ 
kannt, giebt es in unſerer Stadt eine größere 
Anzahl von Privat⸗Bauzeichnern, welche Bau- 
zeichnungen für eigene Rechnung anfertigen und 
mit denſelben von einem Architekten zum andren 
haufiren gehen, um die Beſtätigung möglichſt bil⸗ 
lia zu erlangen. Da durch ein ſolches Verfahren 
öfters Unzuträglichkeiten entftanden find, jo haben 
ſämmtliche hieſigen Architekten fich ſolidariſch ver- 
pflichtet, vom 1. Mai d. J. ab nur noch ſolche 
Bauzeichnungen zu unterſchreſben, welche in ihren 
Burkaus angefertigt find und das Honorar nach 
einem einheitlichen Tarif zu berechnen. Zu dieſem 
letzteren Behufe haben ſie ſämmtliche Bauten 
in folgende fünf Gruppen eingetheilt: 

Gruppe I.: Holzhäuſer, Ställe, Remiſen, 
Speicher und überhaupt alle Wirthſchaftagebäude, 
Anſchlag pro Kubikelle 50 Kop.; 

Gruppe II.: Sämtliche Fabriksgebäude; 
Anſchlag pro Kubikelle 60 Kop.;. N 

Gruppe III.: Bewohnbare Officinen; Ans 
ſchlag pro Kubikelle 70 Kop.; 

Gruppe IV.: Einfache Wohnhäuſer bis 
zu 13 Fuß Zimmerhöhe incl. Balkenlage, wobei 
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das Parterre höher ſein kann; Anſchlag pro Ku⸗ 
bikele 85 Kop.; 

Gruppe V.: Beſſere Wohnhäuſer; Anſchlag 
pro Kubikelle 1 Rbl. 10 Kop. 

Nach dieſen Anſchlagsbeträgen werden die 
Herren Architeken für Beſtätigung der Bau⸗ 
zienten folgenden Koſtentarif in Anwendung 
ringen: 


bis zu 2000 Rbl. incl. 2,5% 
von 2000 — 5000 Rol. incl. 2,3% 
5000 - 10000 „ „ 2,0% 

„ 10000-15000 „ „ 1,8% 
„ 15000 - 20000 „ „ 1,7% 
„ 20000 — 25000 „ „ 1,6% 
„ 25000 - 40000 „ „ 1,5%, 
„ 40 0060000 „ „ 1,4% 
„ 60000 800% 0 „ „ 1.3% 
„ 80000 - 10% 0 0 „ „ 1,2% 
„ 100000 - 150, „ „ 1,1% 
„150000 — und mehr „ 1% 


Für Anfertigung der Details wird in mi⸗ 
nimum 1% von der Bauſumme berechnet; bei 
complicirteren Bauten und bei Gebäuden, wo die 
Facaden viel Arbeit verurſachen, wird ſich der 
Bauherr mit dem Architecten zu verſtändigen 
haben. 

Ferner beabſichtigen di: Architekten das Ael⸗ 
teſten⸗Amt der Maurermeifter-Innung zu erſuchen, 
die Maurermeiſter, von denen einige nur Della- 
rationen unterſchreiben, ſich aber nie oder doch 
nur höchſt ſelten auf den Bauten zeigen, zu ver⸗ 
pflichten, in dieſer Hinficht mit mehr Vorficht zu 
verfahren. 

— Ein grober Scherz. Der Arbeiter 
der an der Schonung unter Nr. 1315 belegenen 
Glasfabrik, Michael Mlynarski trieb an einem 
der letzten Tage, während er mit dem Glasbla- 
fen beftäftigt war, mit einem andern Arbeiter 
Namens Widmanski feinen Scherz und verbrannte 
demſelben mit der glühenden Lava die Bruſt an 
mehreren Stellen, ſo daß der Aermſte ſchwer 
krank darniederliegt und große Schmerzen aus⸗ 
zuſtehen bat. 1 

— Vermißtes Mädchen. Am Dienftag 
Nachmittag hat ſich ein 3ejährigen Mädchen, 
Namens Franziszka Miszezak aus der an der 
Widzewskaſtraße Nr. 77 belegenen elterlichen 
Wohnung entfernt und iſt bis zur Stunde noch 
nicht zurückgekehrt. Daſſelbe hat hellblondes Haar 
und trägt ein geſtreiftes Barchendkleidchen. Wer 
den gegenwärtigen Aufenthalt des Kindes kennt, 
wird gebeten, dem betrübten Vater Stanislaw 
Miszezak davon Mittheilung zu machen. 

— Zur Wohnungsfrage. In unſerer 
Stadt ſtehen gegenwärtn ſehr viele Wohnungen 
leer und namentlich find es ſolche von drei und 
vier Zimmern mit Küche, nach denen keine Nach- 
frage herrſcht. Dahingegen fehlen kleine Woh⸗ 
nungen von einem Zimmer und Küche und wer⸗ 
den ſolche verhällnißmäßig weit beſſer bezahlt als 
—— — —ä—ä——t ß — ä — — 
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mußte imponiren. Der Feldwebel, der die Arbeiten 
vorher einſab, las den Lebenslauf Groß manns nicht 


einmal durch, ſondern riß ibn mitten durch und 


ſollte geſchehen; aber wie, wenn es nicht ges 


nügte ? 

Großmann trat nach einer mehr als über 
reich genoſſenen „Muluszeit“ in das Regimen 
ein, das in der Univerfitätsſtadt lag. Die ärzt 


die Hauptſache. 


ſagte: „So einen Wiſch können Sie garnſcht 
Gut ſchreiben und Zeilen innehalten 
Setzen Sie ſich gleich hierher 
und ſchreiben Sie den Lebenslauf noch einmal! 


abgeben. 


Kurz und knapp! Aller überflüſſige Quatſch muß 


liche Unterſuchung batte ſchon vorher ftattgefunden 


und er ſtand am Mittag des 1. April x auf dem 


Kaſernenhofe, um von feinem künftigen Haupt- a 


manne gemuſtert zu werden. Es lag ihm daran, 
einen möglichſt günſtigen Eindruck zu machen. 
Sein Zivilanzug, den er nun ein Jahr lang nicht 
tragen ſollte, war tadellos, er zupfte noch einmal 


wegbleiben. Der kümmert uns nicht!“ Das war 
ein Sturzbad, wie es Großmann nicht geahnt 
hatte. Er, der das Schmieren für das Zeichen 
eines großen Geiſtes gehalten, mußte ſich bins 
ſetzen und Buchſtaben zirkeln, wie ein angehender 
Daß 


Schulknabe. Das drückte ihn tief nieder. 


in dieſer „feiner äußerlichen Zucht“ ein erziehe⸗ 


die bunte Taſchentuchkante, damit ſie in geziemen⸗ 
der Weiſe aus der Seitentaſche hervorluge. Der 
Hauptmann ſah die künftigen Soldaten mit Ken⸗ 


neraugen an. Er fragte nach Stand und Her- 


kunft. Großmann nannte ſich Student und wun⸗ f 
übungen wechſelten ab mit Inſtruktionsſtunden, 


derte ſich, daß dieſe Mittheilung auf den Offizier 
ſo wenig Eindruck machte. Als der Hauptmann 


die Taſchentuchkante und die Klemmerſchnur ent⸗ 


deckte, ſagte er halblächelnd: „Nun, bei und ges 


hört das Taſchentuch in die Taſche und bildet 


keinen Beſtandtbeil des Rockes. Uebrigens, wenn 
Sie kurzfichtig find, ſchaffen Sie ſich beizeiten eine 
Brille an! Klemmer dulde ich nicht!“ Das war 
das Ganze. Und ähnlich war die Rede an die 
Geſammtheit. Keine Höflichkeitsformeln, keine An⸗ 
erkennung des Werthes, keine Freudenkundgebung 


| 


über die gemachte Bekanntſchaft! Sie enthielt nichts, 
als eine ſehr ernſte, ſaſt drohende Mahnung zur 


Pflichterfüllung. Dann übergab der Kompagniechef 
die werdenden Rekruten dem Unteroffizier, der fie 
zur Einkleidung auf die Kammer führen ſollte. 
Hier wurden Röcke und Hoſen, Stiefel und Mützen, 
Leibriemen und Helme angepaßt. Daß kein An 
kleideraum vorhanden war, das war Herrn Groß⸗ 
mann ſchon außer allem Spaße; daß er aber 
den Stoß Sachen eigenhändig in das Kompagnie⸗ 
revier tragen ſollte, wollte er gar nicht glauben, 
bis der Unteroffizier ihn mit verſtändlicher Deut» 
lichkeit auf die Nothwendigkeit hinwies. Es 
wunderte ihn am meiften, daß auch dieſer uns 
gebildete Menſch, der doch garkeine Ahnung 
von dem Wiſſen und Werthe eines ehemali⸗ 
gen Primaners hatte, ſich von ihm durch- 
aus nicht „imponiten“ ließ. Aber er ſollte noch 
mehr. Gelegenheit haben, ſich zu wundern. 
Am nächſten Tage theilte der Feldwebel einen 
Befehl des Hauptmannes mit, der von den Neu- 
eingetretenen einen vorſchriftsmäßig gefertigten 
Lebenslauf forderte! Das war eine Gelegenheit, 
ſein Licht leuchten zu laſſen. Großmann fertigte 
ein Schriſtſtück, in dem er feine ganze Primaner⸗ 
weisheit zur Schau trug. Hochbefriedigt las er es, als 


Läfſſigkeit zur Schau, 
Ueberlegenheit fein ſollte, aber freilich nicht ganz 


riſches Moment liegt, daß der Zwang, auf das 
Kleinſte und ſcheinbar Unbedeutendſte zu achten, 
auf die Entwickelung des Menſchen wohltbätig 
wirkt, davon hatte er vorläufig noch keine 
Ahnung. 


er die Reinfchrift vollendet, noch einmal durch; das 
| 
Einförmig vergingen die Tage. 


Exerzier⸗ 


die einen ſo langweilig, ſo „geiſttödtend“ wie die 
andern. Da Graßmann ein leidlicher Turner 
geweſen war, glaubte er ohne weiteres ein ferti⸗ 
ger Soldat zu fein. Die einfachen Freiübungen 
ſchienen ihm lächerlich. Daß ein Mann von 
feiner Bildudg die Zeit mit Ferſenheben, Knie⸗ 
beugen, Armſtrecken und Kopfrollen todijhlagen 
müffe, war ihm unbegreiflich, noch unbegreif⸗ 
licher, daß ſeine Kameraden faſt ausnahmslos 
dieſe albernen, kindiſchen Dinge mit einem Eifer 
und einer Hingebung ausführten, die nach feiner 
Meinung einer beſſeren, bedeutenderen Sache wür⸗ 
dig geweſen wären. Er ſelbſt trug eine höhniſche 
die das Kennzeichen der 


fo aufgefaßt wurde. Der Unteroffi ier ſorgte 
durch feine unverfrorene Rückſichtsloſigkeit, die 
ſelbſt einem Großmann gegenüber wirkſam war, 
dafür, daß das höhniſche Lächeln von den Lippen 
ſchwand und daß die Läſſigkeit wenigſtens etwas 
verhüllt wurde. Auch der überwachende Offizier 
hatte ein ſcharfes Auge. Von dieſem batte Gro, 
mann ganz beſonders eine gerechte Würdigung 
feines Werthes erwartet; hatte er doch, ehe er 
in den aktiven Dienſt trat ein paar Semeſter 
ſtudirt, galt er doch für einen der geſcheiteſten 
Offiziere des Regiments, war er doch vor kurzem 
erſt von der Kriegsakademie zurückgekebrt! Aber 
auch er ſchien ganz in den Kleinlichkeiten und 
Lächerlichkeiten des Dienſtes befangen zu fein, 
auch er begann keine geiſtreiche Unterhaltung mit 
ſeinem geiſtvollen Rekruten, ſondern begnügte fich 


mit ernften Ermahnungen, den ganzen Eifer und 
die ungetheilte Aufmerkſamkeit auf die Erlernung 
der Griffe und Wendungen, des Marſches. und 
der Freiübungen zu verwenden. Be den bloßen 


Ermabnungen bliebs mit der Zeit nicht. Da 
Großmann ſeinen überlegenen Geiſt durchaus nicht 
in die Schnürſtiefel des Dienſtes ſpannen zu 
können ſchien, mußte zu andern Mitteln gegriffen 
werden. Die kleinen Strafen, Nachexercieren und 
Strafmeldungen, wurden in Anwendung gebracht, 
freilich ohne die beabſichtigte Wirkung zu haben. 
Wirkſamer erwies ſich die Zucht der Kameraden. 
Wenn dieſe wieder und immer wieder durch Groß⸗ 
manns Schuld eine Wendung, einen Griff wieder 
holen, aber gar eine Viertelſtunde über die bes 
ſtimmte Zeit hinaus ererzieren mußten, fo began⸗ 
nen ſie ihren Groll in ziemlich deutlicher Weiſe 
dem Schuldigen kundzugebeu. Merkwürdig! 
Dieſelben, die ihn, wenn er feinen Lehrern paſſi⸗ 
ven Widerſtand entgegenſetzte, als einen „for⸗ 
ſchen“ Kerl feierten, behandelten ihn ſetzt grob und 
verachtend, wenn er dem Unteroffizier gegenüber 
das gleiche Manöver verſuchte. — Noch öder 
und langweiliger als die Gperzierübungen er⸗ 
ſchienen unſerem Abiturienten die Jnſtruktions. 
ſtunden. Er, der in den Unterrichtsſtunden ge⸗ 
lehrter Profeſſoren nur ſelten zur Aufmerkſam⸗ 
keit ſich halte bereit finden laſſen, ſollte jetzt an⸗ 
dächtig den unbeholfenen Worten eines Unter⸗ 
officiers lauſchen; er, der die Verſe des göttlichen 
Homer unbeachtet an ſeinem Ohre vorbei klingen 
ließ, ſollte nun Intereſſe empfinden für die 
Schrauben am Gewehre und für die Pflichten 
eines Kaſernendienſtes. Das kam ihm doch 
gar zu lächerlich vor. So hielt er es denn 
für ſeiner unwürdig, len zu ſein. 
Da aber der Stoff, der hier behandelt wurde, 
ganz verſchieden von dem früher behandelten und 
gar ſpröde war, fo ergab ſich als Folge der Un» 
aufmerkſamkeit eine Unwiſſenheit, die den jungen 
Herrn oft ganz empfindlich bloß ſtellte. Als der 
Hauptmann einmal, um ſich von den Fortſchrit⸗ 
ten ſeiner Rekruten zu überzeugen, an der Stunde 
theilnahm und Großmann wieder muſtergültige 
Proben feiner Unwiſſenheit zum Beſten gab, fagte 
der Inſpizirende ernſt: „Schämen Sie 
Großmann, vor Ihrem Unteroffizier. Was ſoll 
der von Ihcer Bildung denken, wenn Sie dieſe 
einfachen Dinge nicht merken oder begreifen kön⸗ 
nen!“ Das war eine Auffaſſung, an die der Ans 
geredete noch garnicht gedacht hatte. War es 
denn wirklich für ihn beſchämend, in ſolchen Din⸗ 
gen Unwiſſenheit zu zeigen! — Noch in anderen 
Dingen gab Großmann Anlaß zu begründeter 
Unzufriedenheit. Auf ſeine Sachen zu halten, 
ſeinem Putzer irgendwie auf die Finger zu ſehen, 
das hielt er für kleinlich. So gab es denn Tadel 
über Tadel, Strafappell über Strafappell, und 
nach kurzer Zeit galt Großmann für einen 
Schmutzfinken, für einen ſchlappen Kerl. Was 
half's ihm, daß er Sonntags geſchniegelt und ge⸗ 
bügelt einherging; ſeine Kameraden verſpottet n 
ihn wegen feiner Liederlichkeit, und diefer Spolt 


ſich, ö 


jene. Es dürfte fi ſonach empfehlen, wenn bei 
den bevorſtehenden Neubauten dem Bedürfniß 
nach kleineren Wohnungen mehr Rechnung ge⸗ 
tragen würde. 

— Unfall. Der Arbeiter Lukas Sturek 
wurde in dieſen Tagen auf dem Neubau Andre⸗ 
asſtraße Nro. 53, wo er mit Ausſchachten be» 
ſchäftigt war, von herabfallenden Erdmaſſen ver⸗ 
ſchüttet, jedoch gelang es, denſelben bald beraus⸗ 
zugraben und kam er mit leichten Verletzungen 
davon. 


— Falſche Fünfmarkſcheine ſind in 
Deutſchland angehalten worden. Die hauptſäch⸗ 
chſten Merkmale dieſer Falſchſtücke find folgende: 
Der Schein ift in beiden Richtungen um 2 Mm. 
kleiner als die echten, der Druck iſt auf der Vor⸗ 
derſeite etwas dunkler als bei den echten, das 
Waſſerzeichen fehlt. Die Schrift bei der Straf⸗ 
androhung iſt gedrängter, fat unleſerlich. Auf 
der Rückſeite fehlen die charakteriſtiſchen Wilcox⸗ 
faſern, ſie find durch blauen Druck nachgeahmt, 
der rothe Aufdruck der Nummer und des Stem⸗ 
pels fowie der Worte „Fünf Mark“ ift in ziegel⸗ 
ſtatt zinnoberrother Farbe ausgeführt. 


— Eine fidele Geſellſchaft. Geſtern 
Morgen in aller Frühe, während andere Gterb- 
liche noch im ſanften Schlummer lagen, fuhr eine 
Droſchke durch die Petrikauerſtraße, in deren 
Innerem zwei junge Herren mit einem Dämchen 
ſaßen, während ein drittes Gigerl ſich flolz auf 
dem Rücken dis edlen Droſchkengaules ſchaukelle. 
Da die Geſellſchaft ſich in einem ſehr animirten 
Zustande befand und durch Johlen und Lachen 
allgemeines Auffehen erregte, fo ſab fich der an 
der Ecke der Zawadzkaſtraße patrouillirende Go⸗ 
rodowof veranlaßt, dieſeſbe zur Wache zu fi. 
ſtiren. 


— Wir werden erſucht, darauf binzuweiſen, daß 
der Morgen Abend im Saale der Beamten⸗Reſſource in 
Pfaffendorf ſtattfindende Unterbaltungsabend 
der Zither⸗Dilettanten nicht den Character 
einer öffentlichen Veranſtaltung ſondern eines ar 
milienabends im geſchloſſenen Kreiſe trägt und 
daß zu demſelben nur die Verwandten und näch⸗ 
ſten Bekannten der Mitwirkenden, an welche ſpe⸗ 
zielle Einlodungen ergangen find, Zutritt haben. 

— Eine erfreuliche Neuerung im Illumi⸗ 
niren der Straßen ſteht uns bevor. Statt 
der bisherigen qualmenden und recht feuergefähr⸗ 
lichen Naphtalämpchen werden nunmehr ſauber 
und dauerhaft gearbeitete buntfarbige Glasloternen 
eingeführt, die, auf einen Draht gereiht, die 
Straßenflucht zu beiden Seiten in Mannshöhe 
einfäumen. Das bunte und doch milde Licht 
dieſer Laternen ziert die Stroßen ungemein. Wir 
bemerkten mit Vergnügen, daß die Laternen that» 
fachlich gediegen gearbeitet find. Den Verkauf 
dieſes durch die Polizei genehmigten Muſters 
haben die Herren Nowack, Przejazoſtraße 12 und 
——— 

egte beißend ſcharf zu ſein. Die Beſtimmung, 
1 nach dem Zapfenſtreich oder nach 10 Mir 
jeder Soldat in feinem Quartier fein mußte, be» 
hagte unſerm kneipluſtigen Großmann nicht im 
mindeſten. Diefe Kneipſtunden waren ja der 
einzige Lichtblick in dem tiefen Dunkel feines 
jetzigen Lebens; daß er fie abkürzen müſſe, 
gleich als wenn er noch Schulfuchs wäre, wollte 
ihm garnicht in den Sinn. Er verſpottete feine 
Kameraden, die in ihrer Aengſtlichkeit um die 
angeordnete Stunde nach Hauſe ſchlichen, und 
kümmerte ſich weder um Glockenſchlag noch um 
Zapfenſtreich. Das hatte nun recht unangenehme 
Folgen. Daß er nach ſolchen Kneipnächten, die 
er nicht in der beſten Geſellſchaft verbrachte, früh 

verdroſſen und müde zum Dienſte kam, war noch 
das wenigfte. Er wurde „geklappt“ und mußte 
vier Wochen in der Kaſerne wohnen, er, der 
reiche, gebildete, geifivolle Großmann, unter den 
ungebildeten, rohen Soldaten. Das war hart, 
bitter hart. Wenn er abends auf dem Schlaf. 
ſaale lag, war ihm das Weinen nahe. Aber die⸗ 


ſer Kaſernenaufenthalt lehrte ihn eines, er zeigte T 


ihm, daß die rohen, ungebildeten Kameraden ihm 
in Einem über waren, in Einem, das trotz alle⸗ 
dem und alledem die Hauptſache iſt: in der 
Achtung vor der Pflicht, in der Fähigkeit, ſich 
unterzuordnen. Seine nähern Kameraden hatlen 
ſich ſchon etwas von ihm zurückgezogen; er merkte 
jetzt, daß auch die gewöhnlichen Soldaten trotz 
feines bekannten Reichthums und trotz feiner min» 
der bekannten Bildung ihm nicht beſondere Ach⸗ 
tung entgegenbrachten. Das mußte anders wer⸗ 
den. Immer klarer wurde die Erkenntniß in 
ibm und immer feſter die Ueberzeugung, daß er 
ſich die Achtung feiner Vorgeſetzten und Kameras 
den nicht durch das Proßenthum des Geldſacks 
oder das Proßenthum halber Bildung erwerben 
könne, ſondern allein durch die Selbſtzucht, die 
ch als Treue im Kleinen erweife, und durch die 
iche Kraft, die ſich in der bedingungsloſen 
Unterordnung dis eigenen Willens offenbart, 


Wr 
Großmann wurde ein Anderer. Er hielt 


„that feine Pflicht und fügte ſich dem 
Seen Se mehr ae Im 


ter wurde es ihm und deflo weniger fühlte er 


gegenüber, ein bequemer, 
dieſen ſank fie, wie 
ſiſche Erſchöpfung, 
und ihr bis in die 
hier aus konnte fie, 
vor den Haaſe hinweg, die 


ſtlicher Regenduft 
der Straße bot 


den Zwang. An die Stelle der Verdroſſenheit 
trat ſoldatiſche Fröhlichkeit, die Bläſſe ſeines Ge⸗ 
ſichtes machte einer friſchen Röthe Platz, ſein 
Gang wurde leicht, ſeine Haltung, ſtramm. Bald 
empfand er den wohlthuenden, erftiſchenden, ver⸗ 
fürgenden und jung erhaltenden Hauch des Sol 
datenlebene. Er war gern Soldat und ſiolz 
darauf, Soldat, ein guter Soldat zu ſein. Als 
das Dienftjahr borüber war, hatte er nicht nur die 
Treſſen erlangt, ſondern auch eiwas viel Werth 


volleres erreicht. N N 
Aus einem nafeweilen, altklugen, ſich über · 


Lodzer Tageblatt. 


E. Jezierski, Konflantinerſtraße Nr. 24. über⸗ 


Tbeater. Wir verweiſen im 
aller Derjenigen, die das unvergleichlich 
ück „Ein Raben vater“ 

nicht angeſehen haben, auf die heute ode 
ſtattfindende letzte Vorſtellung davon, 
nächſt ſchon wieder 
Darſtellung gelangt und zwa 
Sonntag, das uns gleichfall 
ordentlich luſtig geſchilderte 
worin hier Frl. v. 
während ſelbige in Berlin 


andere Novität zur 
r ſchon übermorgen, 
als ganz außer⸗ 
Stück „Comteſſe 


die Titelrolle ſpielt, 
von Jenny Groß dargeſtellt wird. 

Beide Künſtlerinnen, Wienerinnen von Ge⸗ 
für die Rolle erforderlichen 
ſterlich, und daß Frl. 
Groß als Künſt⸗ 
im Gegentheil die 
hier creirte Rolle „Niobe“ min- 
leriſch gleichwerthig zur Darſtellung 
„ iſt eine abſolute Thatſache. 

Somit ſehen wir heute, morgen und Sonn⸗ 
tag, drei ganz hervorragend fröhlichen Abenden 
nächſter Woche beginnen alsdann, 
und gemeldet, der berühmte Ko⸗ 
Thomas vnd die ſeſche erfte 
ty Thomas Damhofer 


burt, beherrſchen den 
öſterreichiſcher Dialekt 
v. Billingen dem Frl. 
lerin abſolut nicht nachſteht, 
von der Letzteren 


Aufführung werden 
und Luſtſpiele kommen; 
„Der Burkaukrat', 
„1733 Thaler 22 
giſtrator auf Relſen“ 


„Drei Paar Schuhe“, 
„Der Vater der Debütantin“, 
½ Silbergroſchen“, 
„„So find fie Alle“ und 


geſammten Komiker Deutſchlands, die 
Stücken bisher aufgetreten, 

auch hier ſchon darin gaſtirt haben, fi 
unſerer Kenntniß insgeſammt, ohne A 
als Copien von Emil Thomas 5 
nen, und es macht uns 

daß es dem Direktor Ro 
gen iſt, das Original und Vorbild für de 
geren Nachwuchs 
Emil Thomas de 
ſentiren zu können. 


perſönlich große Freude, 
ſenthal nun auch 


— Man berichtet aus Paris: 
„Seherin der Rue de Paradis“ 
hrten energiſch zu Leibe. Der 
in Couédon dürfte durch den 
pſychiſchen Geſellſchaft zur 
geſetzten Commiſſion zer⸗ 
zahlreiche Perſonen, 
Prieſter und Aerzte 
jétés Savandes ein« 
um dieſen Bericht entgegenzunehmen. 
Hauptberichterſtatter, erklärte, Frl. 
weder hyſteriſch, noch 
es könne auch von einer Doppelexl 


Schwindel mit der 
gehen jetzt die Gele 
Nimbus des Fräule 


Prüfung des Falles 


unter denen man auch viele 
bemerkte, ine Hotel des Soc 


hebenden Halbknaben war 


ein ganzer, in ſich ge⸗ 
feſteter, kräftiger und ſeine 


r Kraft bewußter Jüng⸗ 
der das eine gelernt hatte, was 
und Berufen am nothwendigſten 
zes, ſich unterzu⸗ 
en, das Schwerſte 
inſte für nicht zu 


iſt, ſich einzuord 
ordnen unter einen fremden Will 
ſchwer und das Kle 


nen in ein Gan 


Der Traum einer Stunde. 


Käthe Chapin. 


— 


Man wußte, daß Frau Mollard an einem 
Es wurde daher alle mögliche 
det, um ihr die Nachricht vom 
nnes auf's Schonendſte mitzu⸗ 


Vorſicht angewen 
Tode ihres Ma 


chweſter Joſephine war es, die fie 
e, in unbeſtimmten Sätzen, andeu⸗ 
e rſchleiert die Wahrheſt 
durchblicken laſſend. a 

Richard, der Freund 
auch da—ihr treu zur Seite. 

Er war gerade im 
als die Mitibeilung von 
eintraf und Mollards Na 
gelödteten Opfer genannt 


gerade nur die Zeit genom⸗ 
rurch ein zweites 
war dann herbei⸗ 
er beſorgten und 
ringen der Trauer⸗ 


ihres Mannes, war 


Zeitungebüreau geweſen, 
dem Eiſenbahnunfalle 
me auf der Liſte der 


men, ſich von der 
Telegramm zu überzeugen und 
geeilt, um jedem anderen mind 
chen Freunde im Ueberb 


Sie hörte die Nachricht nicht wie viele an⸗ 
dere Frauen das Gleiche hören: 
fähigkeit die volle Bedtulung un 
fafjend — In den Armen ihrer 
ſofort in plötzlicher heſtiger 
8 der erſte Ausbruch des S 
war, ging fie allein. i 
durfte ihr folgen. 


in ſtarrer Uns | 


Edwifier weinte 
Bewegung auf.— 
ckmerzes vorüber 
n ihr Zimmer. Nie mand 


offenen Fenſter gerade 
großer Lehnſtuhl. Auf 
mledergedrückt durch die phy⸗ 
die ihren ganzen Körper befiel 
Seile zu dringen ſchien. Von 
weiten, freien Mlatz 
Baumwipfel unter 


erfüllte die Luft. 


Waaten aus. — Die Töre eines 8 
angeſtimmt, drangen nur 
und eine Anzahl Spatzen 


mand in der Ferne 
ſchwach zu ihr herüber 


Rede ſein. Er ſchloß darnach: „Wenn Fräulein 
Couédon für den Augenblick wenigſtens nicht 
geiſteskrank iſt, wie ich glaube, fo ift ſie alſo 
eine Simulantin! Ja, fie ift eine Simulantin! 
Sie heuchelt, ſie lügt. Ihre Haltung iſt übri⸗ 
gens die einer Perſon, die auf ihrer Hut iſt, 
denn fie weiß wohl, daß fie lügt. Ihre Ekſtaſe 
iſt nur eine Vorſpiegelung. Sie kann weder den 
Stich einer Nadel noch die Berührung eines 
beißen Eiſens vertragen.“ Indeſſen giebt Dr. 
Hacks zu, daß Fräulein Cousdon ſich in einem 
Seelenzuſtande befindet, der ihre Verantwortlichkeit 
ſtark abſchwächt, dagegen um ſo mehr die ihrer 


Umgebung erhöht. Sie ſtebe am Rande des Irr⸗ 


finns und wenn ſie in dieſen verfalle, ſo ſei ihre 
Umgebung dafür verantwortlich zu machen. — 


Das Alles wird Jene, die nicht alle werden, doch | 


nicht abhalten, nach wie vor gläubigen Herzens 
zum „Erzengel“ zu pilgern. 

— Das Paſteur'ſche Inſtitut hat ſoeben 
eine Denkſchrift über die während des Jahres 
1895 vorgenommenen Impfungen gegen 
die Hundswuth veröffentlicht. Aus dieſer 
Denkſchrift erhellt, daß von 1523 Perſonen, die 
ſich der Behandlung unterwarfen, nur 5 an 
Hundswuth geſtorben find. Bei drei Perſonen 
zeigten ſich die erſten Anzeichen von Hundswuth 
vor Ablauf einer Friſt von 14 Tagen, vom Tage 
der letzten Impfung an gerechnet. Eine Perſon 
wurde während der Impfungen von der Hydro» 
phobie befallen. Die Progreſſion in der Zahl der 
Heilungen war während der verfloſſenen zehn 
Johre ſebr unregelmäßig. Im Jahre 1886 
ſtarben 0.94 v. H. der im Inſtitut Bebandelten, 
1887 0.79 v. H., 1888 0.55 v. H., 1889 0.38 
v. H., 1890 0.32 v. H., 1891 0.25 v. H., 1892 
0.22 v. H., 1893 0.36 v. H., 1894 0.50 v. H. 
und 1895 0.13 v. 5. Die Zahl der im In⸗ 


ſtitut behandelten Perfonen hat ſich gleichfalls ver⸗ 


ringert; 1886 wurden 2671 Perſonen behandelt 


und 1895 nur 1523. Dieſe Verminderung iſt 


wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, daß ins 


zwiſchen in vielen Ländern Inſtitute gegen die 
ſter draſtiſcher Komik 
m Lodzer Publikum prüs , 


Hundswuth gegründet wurden. Von den 1523 
Perfonen, die im vorigen Jahre im Paſteur'ſchen 
Inftitut behandelt wurden, waren 1263 Fran⸗ 
zoſen, 173 Engländer, 6 Belgier, 2 Egypter, 
11 Spanier, 2 Griecken, 8 Holländer, 2 Türken, 
35 Schweizer und 21 Bewohner von engliſch 


Indien. 


— Der „Pefter Lloyd“ erzählt aus Budapeſt 
vom 16. d. Mts. die folgende rührende Geſchichte: 
„Vor einem Jahre etwa geſchah es, daß der 
Commandant des Honvédaſyls, der wackere Oberſt 
Ignaz Coerey, das Unglück hatte, im neuen 


Stadthauſe von der Treppe herabzuſtürzen. Kein 


Menſch glaubte, der treffliche alte Herr werde 
die Sache überleben. Mein Gott, Oberſt Cserey 


zählte damals, wie er ſelbſt zugeſtand, ungefähr 


zweiundneunzig Jahre; allein es kam anders, 


zwitſcherten in den Büſchen. — Stücke blauen 
Himmels lugten hier und da zwiſchen den Wol⸗ 
ken hervor, die heraufgezogen kamen und ſich 
ihrem Fenſter gegenüber im Weſten übereinander 
thürmten. 


So ſaß ſie, den Kopf in die Polfterung zu⸗ 


rückgelehnt, ganz regungslos, bis auf ein Schluch⸗ 


zen, das ihr ab und zu in die Kehle drang, ſo 
wie ein Kind, das fich in Schlaf geweint, im 
Traume noch aufſchluchzt. — Sie war jung; ein 
hübſches, ſanftes Geſichtcher, eus dem Beherr⸗ 
ſchung, ja ſogar eine gewiſſe Stärke ſprach. Jetzt 
aber jag etwas Unheimliches in den Augen, die 
weit in die Ferne herausſtarrten, nach einem 
jener blauen Flecke am Himmel. 


Es war kein verſtändnißvoller Blick—ein 
gedankenleerer, geiſtesabweſender Blick. Es 
kam Eiwas über fie und fie ſah es beängſtigt 
immer näher und näher herankommen. Was 


konnte es ſein? Sie wußte 10 nicht zu ſagen. | 


Es war zu unbeftimmt, trügeriſch unklar 
Und dennoch fühlte ſie es vom Himmel aus⸗ 
geh end durch all“ die Düfte und Töne und Far⸗ 
benpracht, die die Lüfte erfüllten, unabweisbar 
auf ſich eindringen. 


Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch. 
Sie begann zu begreifen, was ſich ihrer bemäch⸗ 
tigen wollte und mit aller Macht firebte fie, es 
abzuwehren. Ebenſo ohnmächtig dagegen, wie ihre 


feinen, weißen Hände ſich erwieſen hätten 


Als ſie ſich einen Augenblick nur felbfivergefjen 
hingab, entrang ſich den halbgeöffneten Lſppen 
ein einziges Wörtchen: Frei, frei, frei! 


Das geiftesabwefende Starren und der da⸗ 
rauffolgende entſetzte Blick waren aus den Augen 
geſchwunden und ſie blickten muthig und hell. 
Ibre Pulſe ſchlugen heſtig und das Blut durch⸗ 
ſtrömte wärmend und belebend jede Faſer ihres 
Seins. — Sie ſrug ſich nicht einmal, ob das, was 
fie erfaßt hatte, cine ungeheure Freude fei oder 
nicht... Ihr klarer, geſchärſter Blick ließ fie er⸗ 
kennen, daß eine ſolche Auffaſſung ausgeſchloſ. 


fen fei. ... 


Denn fie wußte (s genau, fie würde wieder 
weinen, wenn fie die gütigen, fürforglichen Hände 
im Tode gefaltet vor ſich ſähe; wenn ſie das 
Antlitz, das ſtets nur voll Liebe auf fi geblickt. 
ſo ſtarr und bleich und todt vor ſich ſehen würde! 
— Aber nach dieſem bitteren Augenblick ſah fie 
eine large Reihe von Jahren) die ihr, einzig 
und allein ihr gekören würden — — Und ſie 
öffnete die Arme und breſtete ſie aus, gleichſam 


als Willlommensgruß für fie .. Gs würde 


Niemand mehr da ſein, dem ſie leben mußte in 
den nächſten Jahren. Sie würde end ſich leben! 
Es ſollte keinen mächtigen Willen mehr geben, 
der den ihrigen beugen würde, mit all' der blin⸗ 


der tapfere Oberſt überlegte ſich die Geſchichte 
und blieb unter den alten treuen Kameraden. 
Geſtern Morgens erlebte nun der Commandant 
des Honved ſyls eine gar merkwürdige Ueber⸗ 
raſchung. Als er zeitig früh aus dem Zimmer 
trat, ſah er, daß er — Niemanden ſehe. Er 
bielt in der Kaſerne Umſchau — keine Seele. 
„Teufel; das ganze Regiment wird doch nicht 
deſertirt ſein?“ dachte Oberſt Cserey bei 
fich und eilte von Thür zu Thür. Noch immer 
keine Spur von Leben! Selbſt der blinde Ober⸗ 
lieutenant und der krumme Wachtmeiſter fehlten. 
Seit der Erſchafſung der Welt und des Honved⸗ 
aſyls war fo etwas nicht dageweſen, daß gleich 
ein ganzes Regiment auf einmal deſertirt wäre. 
Da plößlich: Trommelwirbel auf der Landſtraße, 
und richtig, da kamen fie, bis an die Knie 
ſtaubig, in der Mitte von zwei Mann an den 
Armen geführt, der blinde Oberlieutenant. 
Oberſt Cserey ſtand wie erſtarrt“ Wäre ihm 
nad zufällig vor achtundvierzig Jahren paffiri; 
jeden Zehnten hätte er mauſetodtſchießen laſſen 
müſſen! „Kinder! Ihr habt doch nicht etwa 
(xerciert? Auf Eure alten Tage ſo dumme 
Streiche 7!“ Die Alten ſtellten fich in Reih 
und Glied, der blinde Oberlieutenant trat vor 
und richtete eine wohlgefaßte Anſprache an Cserey, 
woraus d eſer entnehmen konnte, daß feine” Leute 
zur Kirche gegangen waren, um am Jahrestuge 
des Unfalles, der dem geliebten Oberſten wider⸗ 
fahren, ein Dankgebet zu ſprechen. Gleichzeitig 
richtete der Oberlieutenant die Bitte an den Ober⸗ 
ſten, ſeine alten Kameraden nicht zu verlaſſen. 
Der Redner konnte ſeine Wotte nicht beendigen. 
Die Rührung übermannte ihn, er begann laut zu 
ſchluchzen und im nächſten Augenblicke weinte mit 
ihm das ganze „Repiment*, den Herrn Oberften 
nicht ausgenommen.“ N 
— An einem Knödel erſtickt. Im 
Gefängnißtractte des Wiener Landgerichts für 
weibliche Sträflinge ereignete ſich jüngſt der 
traurige Fall, daß eine Frau an einem allzu 
baſtig geſchlucklen Biſſen erſtickte. Die 34 jäbri 
Tagelöhnerswittwe Antonie Reiterer, die kürzlit 
wegen eines Eigenthumdelicts zu vier Monaten 
ſchweren Kerkers verurtheilt wurde und vor etwa 
vierzehn Tagen ihre Strafe antrat, battle 
den als Strafverſchärfung angeordneten Faſfttag 
abzuleiften. Sie wurde deshalb in die ſogenannte 
„Faſtenzelle“ gebracht, in welcher ‚fie. ſo ange 
verbleiben mußte, bis die übrigen „ Häftlinge ihre 
Mahlzeit gehalten hatten. Dann kehrte fie 
wieder in ihre alte Zelle zurück. Dort age 
ibr nun eine Zellengenoſſin, die aus Mitleid 
einen Theil des Mittagsmabis für ſie aufgeſpart 


hatte, einen Knödel. Die Reiterer ſchluckte den- | 


ſelben haftig hinab; plötzlich verfärbte fie fich, 
bekam Athemnoth und fiel ihrer Zellengenoffin 
bewußtlos in die Arme. Die Gefangenen pochten 
an die Zellenthür, der Stockaufſeher erſchien und 


den Beharrlichkeit, mit der Männer wie Frauen 9 


ſich berechtigt glauben, ihren eigenen Willen 


einem ihrer Nebenmenſchen aufzudrängen. — B d 


die Abſicht dabei gut ober böſe—die Thatſache an 
ſich erſchien ihr, als fie in dieſem kurzen Augen- 
blicke der Erleuchtung und Exkenntniß zurück⸗ 
blickte, nicht minder als ein Verbrechen. 


Und dennoch —ſie hatte ihn neljebt— mitunter 
Dnicht immer. Was that das Alles — Wah be⸗ 
deutete die Liebe, dieſes ungelöſte gehe nig ol 
Räthſel, im Vergleiche zu dem Bewußtſein des 
Selbſibeſtimmungsrechtes, das „fie. plötzlich als 
die größte Triebfeder ihres Seins empfand! 3 

„Frei, Körper und Seele frei!“ flüſterte fie 
vor ſich hin. N 

Joſephine kniete vor der verſchloſſenen Thür 
und flehte, die Lippen ans Echüſſcloch Be 
um Einlaß. — „Euife, öffne doch die Thür! 


Du wirſt Dich ganz krank machen! — Ich bitte 


Dich, öffne; — was thuſt Du denn Luiſe? Um 
Golteswillen öffne!“ 


„Geh' nur, geh' —ich werde nicht. krank l. 
Nein.—Sie ſog in vollen Zügen Lebens. 


elixir durch das offene Fenſter ein. All' die Tage, 


die vor ihr lagen, zogen an ihrem Geiſte vor⸗ 
über ... Frühlings- und Sommertage und noch 
ſo manche andere Tage, die ihr, ihr allein ge⸗ 
hören ſollten. Sie bauchte ein ſchnelles Gebet, 

daß das Leben lange währen möge. . . Geſtern 
noch hatte ſie ſchaudernd gedacht, es könnte lange 
dauern. Und nun, welche Veränderung! — Sie 


erhob ſich, und dem 1 ihrer Schweſſer 1 | 


nochgebend, öffnete fie die Thür. Es leuchtete wie 
fieberbafter, Triumph aus ihren Augen und ſich 
ſelbſt unbewußt, ſtand ſie einer Siegesgöttin 


gleich da Sie umfaßte die Taille ihrer Schwe. 


ſter und fo gingen fie zuſammen die Treppen- 


Rufen hinab. — Richards wartete am Ende der * 9 


Treppe auf ſie. 

Jemand öffnete eben die gegenüberliegende 
Thür mittelſt Drückers. Es war Brentby Mol. 
lard, der etwas reiſemüde eintrat, ſeinen Schirm 
und Handkoffer in der Hand. Er war vom 
Schauplaze des Unfalls fern geweſen, und wußte 
par nicht, daß etwas geſchehen war. — Er war 
entſetzt über Joſephinens durchdringenden Schrei 
und über die ſchnelle Bewegung ſeines Freundes, 
ihn den Blicken ſeiner Freu zu entziehen, die 
eben auffah ... Aber Richard war zu ſpät 
daran. ray: 

Als die Aerzte kamen, konſtatirten ſie einen 
Herzſchlag! Die „Freude“! hat fie geiödtet. 


— — 


körperliches Wohlbefinden ihm geſtatte, eine Ab⸗ 


tin Diner ſtatt, an welchem Fürſt Lobanow, der 


ER 


Lodzer Tageblatt. 


ſuchte, während man eilends nach dem Hausarzt 
ſchickte, der um Athem Ringenden Hülfe zu 
leiſten. Als Dr. Knapp erſchien, fand er die 
Gefangene in ſterbendem Zuſtande; die Wieder ⸗ 
belebungsverſuche blieben erfolglos, die letzten 
Lebenszeichen erloſchen, die Arme war todt. Wie 
man annimmt, iſt ſie an dem Knödel, der ihr 
zum Theile im Halſe ſtecken blieb, erſtickt. Die 
Leiche wurde in die Todtenkammer des In ⸗ 
quiſitenſpitals gebracht. Die plötzlich Verſtorbene 
hinterläßt zwei kleine hüffloſe Kinder. 

— „Le Monde Illustre“ erzählt, daß zwei 
Aerzte jüngſt ein Inſtrument erfunden haben, 
das die intimſten Geräuſche des menſchlichen 
Körpers hundertfach verſtärkt wiedergiebt Mit 
Hilfe dieſes Inſtruments hört man die Muskel- 
reibungen, das Athmen, das Fluthen des Blut- 
kreislaufs, das Knurren und Murren des Ma⸗ 
gens ꝛc. Wenn aber das geringfte Geräuſch im 
Körper die Proportionen der ſtärkſten Töne eines 
Contrabaſſes annimmt, dürften die Aerzte, die 
gezwungen find, zu auscultiren, noch vor Ablauf 
eines Jahres ſämmtlich taub werden. 


Literariſches. 


— Die Heilsarmee und ihr „Gene⸗ 
ral“. Der jüngft in der Heilsarmee ausgebro⸗ 
chene Zweiſpalt hat die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit wieder dieſer eigenthümlichen Genoſſenſchaft 
und der Art ihrer Entſtehung zugewandt. Wie 
kommt tine Vereinigung von Männern und 
Frauen, die ſich in ausgeſprochener Weile Wer⸗ 
ken des Friedens widmet, zu einer Organiſation, 
die wie ein Hohn auf ihre ſo feierlich verkün⸗ 
dete Miſſion klingt 7 Die Antwort iſt einfach: 
Durch den Zufall, der ſo oft ſchon in den wich⸗ 
tigften Dingen den Ausſchlag gegeben bat. Die 
Heilsarmee verdankt ihre militäriſche Verfaſſung 
—ſo beſagt ein Artikel über die Spaltung der 
Gefolgschaft des Generals Booth in Ueber 
Land und Meer'-—dem an ſich belangloſen 
Umftande, daß der ältere Booth als „General. 
ſuperintendent der chriſtlichen Miſſion“ abgekürzt 
„General“ genannt wurde. Da des Generals 
Helfer und Agenten weder Pafloren noch 
Prediger genannt werden lonnten, ſo machte 
der Volksmund „Kapitäne“ aus ihnen, und jo 
wurde aus der bloßen Benennung eines General» 
ſtabs ein wirklicher Generalſtob und aus dieſem 
eine ganze Armee mit allen Chargen und allen 
Reſſorts und Unterreſſorts einer ſolchen. 


Neueſte Nachrichten. 


reel, 20. April. Für Biemarck 
theilte feinen biefigen Freunden mit, daß ſein 


ordnung der Schleſier im nächſten Juni in Fries 
drichsruh zu empfangen. 

Kattowitz, 20. April. Die Kirche der 
Eintrachthütte bel Kattowitz wurde heute Nacht 
erbrochen. Aus dem Tabernakel wurden Kirchen. 
gegenflände von hohem Werth geſtohlen. Durch 
den Küirchendiener, welcher die eniflohenen Diebe 
ſtörte, konnte ein Theil der Koftbarkeiten gerettet 
werden. . 
Buda pe ſſt, 20, April. In Agram fan 
den bei der Rückkehr des wegen der ungariſchen 
Fahnenaffalre verurtheilten Juriſten Balasko De⸗ 
monftrationen ſtatt, die von Studenten und Arr 
beitern veranſtaltet wurden. Die Wache ſchritt 
mit blanker Waffe ein; es kamen mehrere Ver⸗ 
wundungen und Verhaftungen vor. In der 
Wohnung des Bürgermeiſters wurden ſämmtliche 
Fenſter eingeſchlagen. 

Brüffel, 20. April. Der Moniteur 
Belge macht bekannt, daß der neue Zolltarif, wel⸗ 
cher bei Cigaretten 600 Fr. für 100 kg. und 
bei fabricirten Tabaken 120 Fr. für 100 kg be» 
trägt, heute in Kraft tritt. 

Belgrad, 20. April. Gegen das Mit 
tragen der ſerbiſchen Fahne im ungariſchen Mil⸗ 
lenniumsfeſtzuge, als ob Serbien ein Theil des 
alten Ungarns geweſen fei, wird von hier aus 
proteſtirt. Der Geſandte Serbiens in Wien 
und der Generalconſul Serbiens in Budapeſt er⸗ 
hielten die Weiſung, an der Millenniumsfeier 
nicht Theil zu nehmen. 

Belgrad, 20. April. Die Rückkehr des 
Königs wird heute Abend oder morgen früh er⸗ 
wartet. Der Beſuch des Fürſten von Bulgarien 
in Belgrad ſoll gegen den 12. Mai erfolgen. 
Gerüchtweiſe verlautet, das Kabinet Novakovſe 
werde nach der Rückkehr des Königs abdanken 
und der Geſandte in Wien, Simic, mit der Kabi⸗ 
neibildung betraut werden. 


Uelegram me. 


Petersburg, 22. April. Geſtern Abend 
fand zu Ehren des Fürſten Ferdinand von Bul⸗ 
garien bei dem türkiſchen Boiſchafter Huzni Paſcha 


deuiſche, italieniſche, öſterreichiſche und engliſche 
Botschafter theilnahmen. — Nach Mittheilung 
aus Konftantinopsl gilt daſelbſt die Veröffent⸗ 
lichung der während der Anweſenheit des Fürſten 
Ferdinand von Bulgarien zugeficherten Refor⸗ 
men für Macedonien als unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend. 
Petersburg, 22. April. Der Metro- 
polit von Petersburg, Palladius, erwiderte heute 


den ihm von dem Fürſten Ferdinand am Bor» 


mittag gemachten Beſuch; der Fürſt verlieh dem 


Metropoliten den bulgariſchen Orden vom bl. 
Alexander J. Klaſſe. 

Berlin, 22. April. Hammerſtein iſt zu 
drei Jahren Zuchthaus, 1500 Maxk Geldſtrafe 
und fünf Jahren Ehrverluft verurtheilt worden. 

Wien, 22. April. Die vom Kaiſer Franz 
Joſef empfangenen Offiziersdeputationen des eng 
liſchen 1. Garde⸗Dragonerregiments und der ruſ⸗ 
ſiſchen Regimenter, deren Chef der Kaiſer iſt, 
wurden geſtern auch von dem Erzherzog Karl 
Ludwig empfangen. Bei der vorgeſtrigen Hof. 
tafel, an der außer der ruſſiſchen Militärdeputa⸗ 
tion auch der ruſſiſche Botſchafter Graf Kapniſt 
theilnahm, brachte, wie die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet, der Kaiſer einen herzlichen Trinkſpruch 
auf den Kaiſer von Rußland aus. Die Hof⸗ 
ämter erhielten den directen Auftrag, den ruffie 
ſchen militäriſchen Gäſten während ihres wiener 
Aufenthaltes beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken. 


Paris, 22. April. Die Demiſſion des Mini» | 


ſterium gilt ſelbſt bei einer ſehr kriegeriſchen Haltung 
der Kammer dem Senat gegenüber für zweifellos. 
Die Conſe vativen greifen den Präfidenten Faure 
heftig an und Caſſagnac ſiebt eine Rettung nur 
in einem neuen Congreß; von anderer Seite wird 
der Senat energiſch angegriffen. Selbſt opportu⸗ 
niſtiſche Zeitungen bezweifeln die Berechtigung 
feined Vorgehens. 

Paris, 22. April. Dem Fürſten Ferdinand 
von Bulgarien ſollen in Paris Ehrenbezeigungen, 
wie einem Souverän, erwieſen werden. 

Paris, 22. April. In Anbetracht der 

Weigerung des Senats, die Madagaskar-Credite 
zu bewilligen, glaubt das Miniſterſum die Ge⸗ 
ſchäfte nicht länger führen zu können, iſt aber 
der Anſicht, daß es, da die Kammer nicht tagt, 
ſeine Entlaſſung nicht nehmen kann. Das Minis 
fterium hat daher beſchloſſen, die Deputirtens 
kammer einzuberufen, um ihr bej Eröffnung der 
Sitzung die Gründe des Beſchluſſes bekannt zu 
geben. Minifterpräfident Bourgeois hat dem Prä⸗ 
fidenten Faure Bericht erſtattet und der Präfi⸗ 
dent hat von dieſem Bericht Act genommen. 
Der Minifterpräfident hat ſich darauf zu dem 
Kammerpräfidenten Briſſon begeben, welcher die 
Deputjrtenkammer für Donnerſtag, den 23. d. 
M. einberuft, wovon die Deputirten telegraphiſch 
benachrichtigt worden find. 

London, 22. April. Zweihundert Eng⸗ 
länder, die von Buluwayo aus am Montag 
einen Ausfall verſuchten, mußten ſich vor der 
Uebermacht der Matabele zurückziehen. Cecil 
Rhodes iſt von Salisbury nach Buluwayo auf 
gebrochen. 

London, 22. April. Dem Reuter'ſchen 
Bureau wird aus Yokohama gemeldet, der Ber 
ſandte Koreas, der behufs Abſchluſſes einer An⸗ 
leihe nach Rußland geht, ſei auch ermächtigt, 
Truppen zur Bewachung des Königs⸗Palaſtes, 
ſowie Rathgeber für die Regierung und militä⸗ 
riſche Inſtruktoren zu erbitten. Neun ruſſiſche 
Kriegsſchiffe liegen gegenwärtig im Hafen von 
Nagaſaki und erwarten die Auskunft des „Rurik“ 
und fünf weiterer Schiffe. 

Rom, 22. April. Die Friedensverhand⸗ 
lungen mit Menelik gelten für abgebrochen. Der 
Negus hat den Unterhändler Major Salſa bis 
bis zum Rückempfang feiner an Baldiſſera gerich ⸗ 
teten Briefe als Geiſel zurückbehalten. 

Ala, 22. April. Heute entgleifte bei der 
Einfahrt auf dem biefigen Bahnhof der von Be» 
rona kommende Eilzug. Drei Wagen wurden 
zertrümmert und zwei Beamten der italieniſchen 
Poſtambulanz ſchwer verletzt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Konitz und Bernstein 
aus Warschau. — Puscb aus Riga. — Kanarıki aus 
Golorek. — Karez aus Slopia. - Bobling aus Bordeaux. 
— Althausen sus Moskau. — Niedersteter aus Breslau. 
— Herm aus Mannheim. — Breisig aus Bradford, — 
Schlosmann aus Nowo-Minak. 

Note! Virtorla. Herren: Kriwonogow, Arensohn 
und Kalinin-Nikaner aus Archangelsk. — Fischlin, Görks, 
Politura und Lurie aus Warschau. — Bteinitz aus Kat- 
towitz, — Kobierzycki aus Kalinow. 

Hotel Mannnteffel. Herren: Drosdowski, Braun- 
stein, Szumbrodt, Stein, Krug und Ewerst aus War- 
schaun — Johnson zus Petersburg. — Krassner aus 
Taganrog. — Kahn aus Grobin. — Emin aus Minsk, — 
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Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Ubr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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L. ZONER’s 
Photographie ⸗ Atelier 
Diielna Nr. 13. 

Aufnahmen löglich von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Portraits, Gruppen und Rıprotultionn in allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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Wir empfingen ſoeben: 


„Die Mo d 825 


Illuſtrirtes Album für die Früh jahrsſaiſon 1896. 
Verlag von Ludwig Zwieback & Brüder, Wien. 
E Preis Rs. 1. 2 


IL. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
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Schlangen mird mit 30 b. 
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2, Eine große mardi | 8 


x Lodzer Tageblatt. 
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Tief betrübt geben wir die Nachricht, daß am 22. April 1896 in Warſchau unſer guter Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der vormalige Fabrikant Herr 


JULIUS _SCHA 


im Alter von 72 
a Die irdiſche Hülle wird Sonnabend den 25. d. 
katholiſchen Friedhofe überführt und daſelbſt im Familiengrabe 


Die Trauer⸗Andacht wird Montag den 


Lodz, den 23. April 1896. 


— 
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Lodzet Thalia Theater 


Heute, Freltag, den 24. April 1896: 
PpPobuläre Vorſtellung E 
bei populären und halben Preiſen der Plätze. 

Große Shwant-Rovität! Große Schwank⸗Novlität! 
Repertoirſtuck des Reſidenztheaters in Berlin uad aller bideutenden deutſchen 

hnen. 
Zum 3. Male: 


Ein RS ben vater. 


Original- Schwank Novität in 3 Akten von Haus Flicher und Joſeph Jarno. 
Hauptrollen: Felſx Stegemann, Marie Mäder, Walter Thomaß, Aurel e 
Wanderpolt, Hermann Meltzer⸗Burg, Adolf Ribſeld, Olga von Blllingen, 
Minna Möller, Marthe Caſtelli ꝛc. 
Vorher: 
Zum 1. Male: 


Das erſte Mittageſſen. 


Original-Luſtſplel in einem Akt von Carl Görlitz. 
Hauptrollen: Dora Reichenfels, Marie Mäder, Emil Vogelreuter, 
Felſx Löwe dc. 


Sonntag, den 26. April 1896: 


2000 


Große Novltät! Große Novltät! 
Repertoirftüd aller bedeutenden Bühnen. 
Zum 1. Male: 


OSomtesse Sucker'l. 
Original-Luſtſplel-Novltät in 3 Akten von Franz von Schönthan und 


Franz Koppel⸗Ellfeld. 
Die Direction. 
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8 Edison s Phonograph 


neuester Construetlon vom Jahre 1895. 


Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 


ſprechende Pnonographen, 
welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Muſik O 
wiedergeben, aufgeftellt. Jeder Beſucher kann feine eigene Stimme 0 
durch den intereſſanten Apparat hören. 
Das Lokal in der Dzielnaſtraße Nr. 3 iſt täglich von 
10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. 
O BP Eintrittspreis: 1. Platz 20 Kop., 2. Platz 10 Kop. 
Kinder zahlen die Hälfte. 
Hoch chtangs voll 
S. Gubel. 
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Teupuxa Ceukennua . UO VADIS“, 
Una 3a 3 Toma 3 py6. 60 xou., 
nepenonz M. J., 
UPOXaeTCH Bb KHHRHOMB Marasunh 
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N. ®ULLIEPA. 


Zur Saison: 


empfehle eine große Auswahl in- und ausländiſcher 


1 Danien-Stleideritoif: um 
ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
turen, Paletots und Haveloks. 

J. PEUKER, 


Ecke der Petrikouer- urb Naw ot. Straße, Haus Tiſcher. 


MB. Eine große Parthie 


Schlafdecken wird mit 30 b 
40% Rabatt ausverkeuft 
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27. 


Jahren ſanft verſchieden iſt. 

Mts. Vormittags 10 Uhr vom Bahnhofe 
zur ewigen Ruhe beſtattet. 

d. Mts. in der katholiſchen Kreuzkirche 11 Uhr abgehalten werden. 


EFER 


Lodz nach dem hieſigen 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Fil. d. Berl. Panorama 
N 


romenadenſtr. 1 Haus Pinkue. 
23. Reiſe 
0 
Venedig. 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freitag, den 24. April a. c. um 
7½ Uhr Abends 
im Riqulſitenhauſe des 3. Zuges 


Signal⸗Uebung 


ſämmtlicher Signaliſten der erſten vier 


Züge 
Um pünkilſches und volzähliges Er⸗ 


einen erſucht das 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


— -¼— — 


Joinus. 


Zur Erweiterung eines im 
beſten Gange befindlichen ren; 
tablen Fabrik⸗Geſchäftes wird 
ein Theilhaber, Chriſt, mit 
einem Kapital von Rs. 20 
bis 25,000 geſucht. 

Reflectanten belieben ihre 
Adreſſe unter Chiffre „E. 
W. 19“ in der Exped. d. 
Blat. niederzulegen. 


Wohnungen 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zim- 
mern und Küche mit Waſſerlei⸗ 
tung ſind vom 1. Juli a. c. zu 


vermiethen. Näheres Petrikauer⸗ 


Straße Nro. 521 (90). 


Bezugnehmend auf aller beſte behördliche 
Zeugriſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg ⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrzähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 (23 neu). 
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Uerlaren. 


Eine kleine filbirne Memontoire⸗ 
Uhr mit emalllirter ſchwarzer Doppel- 
kapjel, dazu eine kurze Kette, Chatelaine, 
von panzerartigem Geflecht in Gold und 
Silber, iſt verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder erhält 5 Rubel 
Biſohnung im Bur, au d. Thalia- Theaters, 
Dzielnaſtraße Nro. 18. 
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Wir empfingen ſoeben die nachſtehend verzeichneten, neu er⸗ 
ſchienenen Werke franzöfiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: | 


Boisgobey: „Clautes Beichte.“ 
„Du ſollſt nicht tödter.“ „Der Fehltritt des Prliſters.“ 
Belot: „Das Glück dis Hauſes Rougon.“ 


„Die Ehe gebrochen.“ 

„Die Frau von Eis.“ 

„Flitterwochen in Monte. Carlo.“ 
Zola: 


ola: 
„Zum Glück der Damen.“ 
„Der Bauch von Paris,“ „Lebenswonnt.“ 
„Erzählungen für Ninon.“ „Germinal.“ 


Jeder Band iſt einzeln käuflich. 
TL. Soner, Buchhandlung, 
| 


Petrikauerſtraße Nr. 90. 


„Magdalena.“ 

„Die Schuld des Paſtors Mouret,* 
„Thereſe Paqulin.“ f 
„Der Tod tſchläger.“ 

„Dle Beichte eines Knaben.“ 


| 


Den neuen Crausport ine und ausländiſcher Flügel, Pi a 
ninos und Harmoniums empfiehlt dag 


Piano⸗Magazin 
„Ant. - 


Warſchau Innungs⸗Melſter vom 
Jahre 1873. 
| 


Zawadzkaſtraße Nro, 19, 
neben dem Hotel „Mannteuffel“. 


Reperaturen führe ich als Spezlaliſt mit der größten Accurateſſe aus, 
auch auf Abzahlungen. 


Das Tuch⸗ und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECH EI. 


Przejazd⸗Straße Nro. 14, 
empfiehlt dem geehrten Publikum zur bivorſtehenden Frühjahrs⸗Saiſon elne 
große Auswahl in Kammgarnen und Chiviots für Herren Anzüge und 

Sommer ⸗Paletots. 

Schülerſtoſſe zu verſchledenen Prelſen. 

Eine Parthie Nefte tft forden eingetroffen und werden ſolche zu den 
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biligften Preifen verkauft. 


Eisenbahnstationen 


BAD LANGENAU 


d. Grafschaft Glatz, 


Eröffnung den I. Mal. Prospect u. Auskunft durch die Inspsotion. 


DWORNIK, 


der polnisch und deutſch ſpricht, ver 
beirathet aber kinderlos und ſolid if, 
wird bold geſucht. 

Wulczanska-Straße Nro. 862 (neu 
195) im Comptoir. 


Ein Lokal 


mit 3—4 Pferde » Dampikraft ift per 
1. Juli zu vermlethen. 

Ecke Potaocna- und Solna ⸗Straße 
Nro. 337/29. 


A 


umeblowane, przy stacyi D Z. W. W. 


| Kaminsk, , w miejscowogei lesistej, 


zalecanej przez lekarzy. Blizsza wia- 
domosé na miejscu u W-go Bykowa, 


! Pomocnika Zawiadowey stacyi. 


Ein abſolv. 


Conſervatoriſt 


(Dresden — Paris) wünſcht noch 
einige Violinſtunden zu geben. 
Lection 1 Rbl. 

Gefl. Offerten unter „H. K. 29.“ 
in d. Expd. d. Bl. 


Es wird zum ſoſortigen Antritt ein 
deutſches Mädchen als Bonne, die 
auch das Nähen auf der Maſchine ver⸗ 
Mebt, geſuch. Nähere Auskunft in der 


Apothek, Wecho pulz⸗Steaßt Nro. 58, 
Haus Finfter. 


‘ 


Lodzer Tageblatt. 


Abthellungen. 
Preis ines Cremplars in Leinw. gef. 1 Re. 20 Kop., mit Poſtporto 1 Re. 50 Kop. 
Zu haben in den Ungerschen Bureaus: Rıafauer Vorſtadt Nr. 9, MarſzalkowskaNr. 100 


iR im Dad erihienen und enthält 28,000 Adriſſen aller Stände, ſammt 1,774 Spenal⸗ 


Arefbudh Don Warſchau 


1 Zu den bevorflehenden Krönungsfeierlichkeiten — 
offerire ich zu Detorationszwecken 95 
0 oe 2 
% 
: WIUNIAMDEN : 
8 2 
5 in allen Farben und Syſtemen % 
es der Firma: % 
2 Scharf & Co. in Wien (Watt). 22 
* Beftellungen erbitte umgehend bis ſpäteſtens Sonn⸗ % 
abend, den 13. (25.) April a. c. % 
1 Hochachtungsvoll 1 2 
Wilhelm Gerke jr., 
Dzielna⸗Straße Nro. 26, Haus H. Reicher & Co. 2 
ÄKKKKKKRKKKKNKREHURKERURERE 


Das neueröffnete 


Yamen-Eonfections-Gejhäft 


von S. EIlerbstmann, 


Dzielnaſtraße Nro. 12, Haus Selwer, 
empfiehlt dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend ein wohl“ 
aſſortirtes Lager von Damenkleider ſtoffen, Crepons, Zephirs, 
Erxetons u. ſ. w. zu Fabrikpreiſen und bittet um geneigte 
Beachtung. ene 


KRAR N, ,, M M eM 
Kein Muſterzeichnen mehr. 
Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


| I opierbare Jeichnungen 


Zuſammengeſlellt von Grigiſta Hochſelden. 


% 
% 
% 
* 
% 
Ä Ju eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 
4 
% 


Kare 


Tafel 1: Wonelbeeren. 5 Zweige und eln Schmetterling. 

2: Mohn. 6 Sträuße. 

8: Heckeuroſen. 7 Strär ße. 

4: S 1 Sträuße. N 

5: Delfier Motive. 

6: es für Staubtücher, Kinderſervlelten, Wurflbänder u. ähnl. 

7: Jigurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 

8: Laudſchaſtsbilder. 

Diefe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Befeuchten 
und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 

8, B. Lelnen, Seſde, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. ſ. w., un 

bieten auf dleſe Welſe jedem des Zeſchnens Unkundigen die biquemſte Hand⸗ 


habt, reizende Handarbelten auszuführen. . 


x L. Zoner, Buchhandlung, 
% PıtellauersStraße Nr. 90. 
2 


KEAUHKKRUNLEARKHHHNN 


& 

OROKOROKKONONONROKONORONOR 

GET TEN FIRE TI EN 
. Hut⸗Fabrik 


Carl Göppert, 


in pfuhlt zun Frübjopre-Eaifen.cls Speeialität in bin nu ſtin Fagons: 


Steife engliſche malte Hüte, 


bie an Leichtigkeit ınd Oualität, ſan mtlide aus lär diſche Fabrſtote Dbertriffen 
Gewicht von 5 Loth an. Ferner neuerſur denes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfalls in den neutſten Jagonk. 
= Größte Auswahl 

deine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2— 3 Abl. das Stück verkauft. 
n Reparaturen bitte rechtzeitig außugeben. 
rn — 

— 

ERNST HO TOP 
BRÜNN, BERLIN W., BUDAPEST, 
Olmützergasse 9, Kurfürstenstr. 122. äussere Waltznorstr. 70. 
Vollständige Pläne für Neuanlagen von 


Ziegeleien 


Thonwaaren- und Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalk-Brenne- 


reien, Mörtelwerken etc. ' 
innä und ‚Brennöfen 7; 1 f eigener 
Ringöfen aller Systeme, Ziegel-Maschinen Construetion. 
Rohmaterial wird in meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 
3 Prospecte gratis und franco. 


Penastop» u Hsnarezs Jeonoasnı» 3onep». 


und Wierzbo wa Nr. 8, ſowie in allen Buchhandlungen. Ver ſandt gegen Nachnahme. 


4 2 50 56202031 257223426 2288 8 684 cc 8 cdi eee 


Meyers 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band. Flinfte, neubearbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark, 


Kleiner Hand-Atlas. 


„ Mi 100 Kartenblättern und 9 Textbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volk und Schule, Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auf. 
lage. Mit 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und 8 Farbendrucktafeln. 3 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 


Probehefte stehen zur Ansicht zu Diensten. — Prospekte gratis. 


= Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Petri⸗ 


Zu beziehen durch L. Zoner's Buchhandlung Lodz, 
kauerſtraße Nr. 90. 


Für das Comptoir eines hiefigen Geſchaftes wird zum baldigpen 
Antritt ein tüchtiger, gut empfohlener 


junger Mann 


zu engagiren geſucht, welcher mit allen Comptoir⸗Arbeiten und der 
Correſpondenz vertraut iſt. 

Gründliche Kenntniſſe der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
Sprache iſt Bedingung. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit ſowie der Ge⸗ 
haltsa uſprüche sub A. Z. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Im Paradieſe 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


1. KUN & 60. M. Vt 


Actien⸗Geſellſchafl) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Erport-Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. ER 
Lieferung auf Kefelung frei ins Haus. 
Ez 


gelungen auf die neuen 1 
Illuminations-Lteinen Helios 


werden entgegengenommen bei N 
A. Diering, Optiker. 


nn... . EN 
(Vom Midſcinalamt unter Nro. 2261. genehmlat.) Seen 


Sommerſproſſen u. Flecke ; 
biſeltigt das - 


„Lanol” 


Apolhekey, Materlalwaaren⸗Handlungen und Pa: 


Zu haben in den 
fümerier, 


Hauptniederlage bei Ludwig Spiess & Sohn in Lodz. 
aaa pr Eine eingerichtete 


Appretur u. Färberei, 


im Mittelpunkt der Stadt gelegen, per ſofort billig zu vermiethen. Da⸗ 
ſelbſt find auch mehrere Säle mit Dampfkraft ſofort abzugeben. 
Offerten unter „Appretur 200“ an die Exp. d. Bl. 


Lüt zow- Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Jorutl. Tünhter-Prufiount, und Fortbildungs- Anfall 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 


Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inftitut nach der eigenen 


Villa. 


Assuoaeno Leusypon. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


BERNER 
Eine große gelbe 


Dogge = 


iR am Sonntag Abend jugelauſen und 
kaun gegen E flattung des Koſten abg⸗ 
holt werden. 

Näb eres Tzielua-Straße Nr. 34. 


nn Ein freundliches 
möblirtes Zimmer 


iR an inen ſoliden Herrn ſofort zu 
vermiethen im Hauſe Preis, Bene⸗ 
dyktenſtraße Nr. 20, 1 Treppe links. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Wohnungen, 
beſlehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mlt 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 
mleihen im Haufe Paniska Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus- 
elgentdümer. 


In meinem neuerbauten Hauſe Pöl⸗ 
in Niro. 297, vis-A-vis Syylier 
ind 


Wohnungen 
Im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim- 
mein nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
keiten, als: Waſſerlellung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 


Widzewskaſtr. Ur. 22 


vis-a-vis ter Pufla⸗Str. 

Virſchledene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit lämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. find zu ver: 
mlethen und vom 1. Juli a. . zu bee 
ehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


Eine Slallung n. Nageurrmiſe 
in der Kamlenna- Straße Nr. 11 iR 
ſoſort zu vermiethen. 


2 Zimmer und Küche 
per 1. Jul 1896 zu vermleſhen. 

St. Anng⸗ Straße Nro. 9, bei N. 
Scholtz 


3. Aunaſtraße Nr. 11. 


Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, be⸗ 
ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebſt 
den dazu gehörigen Räumlichkeiten, iſt 
per ſofort zu vermlethen. 


Adreſſen⸗Tafel. 


Kinderarzt. 
Orthopädie und Kubpockenimpfung. 


Dr. Las ki 
wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vIs-A-vls der Droguenhandlung d. 9. Lipinsti 


Dr. med. A. Tochtermann, 
gew. 1. Wlfikenzorst dez Herru Prof. 
Un vert icht, hat ſich nach 3, jähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Jm jew (Dorpat) — in Lodz niedergelaſſen. 
Pelxitauer-Siraße Mr. 78, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſumden: 9—11 Vormittags 
und 4—6 Nachmittags. 
Junere und Nervenkrankheiten. 


A. Timofiejew, 
A e eh 


J. Heberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchlowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-a-vis feiner früheren Wohnung. 

Operatienen werden schmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im pahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitn klung eines tüchtigen 


Aſſiſtenten II. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zälne nach der neueſten Er⸗ 
nbung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
baften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 
tionen ſchmerzles ausgeführt 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srxebnik, 
von 1. Juli Ede Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


I. Siegelberg, 


Petr ilauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über immt unter Garantie 

Pelze zum Aufbewahren 

in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 

Strohhüte zum Waschen und Umnähen. 


‚Ve 94. 


Freitag, den 12. (24.) April 


1896. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Verrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman aus der Seit des ſiebenjährigen Krieges von E. B. von Deden roth. 


Der Verrath müſſe alſo in Dresden verübt worden ſein. Brühl 
erſchrak. Geſtern war es dem Oberſten v. Mitlitz gelungen, dem 
Könige eine Supplik in die Hände zu ſpielen, heute berichtete man 
ihm, geheime Depeſchen ſeien an Friedrich II. verrathen worden. War 
das ein Spuk, der ihm ankündete, daß ſeine Herrſchaft zu Ende gehe, 
daß er ſich nicht mehr auf ſeine Getreuen verlaſſen könne? Er bereute 
es jetzt, daß er gegen den Oberſten nicht härter verfahren war. Er 
hatte nicht darauf beſtanden, daß man ihm den Namen der Perſon 
angebe, durch deren Vermittelung die Supplik in die Hände des 
Königs geſpielt worden war. Aergerlich ſtampfte er bei dem Ge: 
danken an die Folgen ſeiner Nachgiebigkeit mit dem Fuße. Er machte 
ſich Vorwürfe, noch zu ſchwach zu ſein, zu ſchonend ſeine Macht 
auszuüben. Die Mittheilung Flemming's reizte ihn mehr zum Unmuth, 
als daß die erſte Beſtürzung nachhaltig gewirkt hätte, denn er glaubte 
feſt, daß ſelbſt der Verrath der Pläne Friedrich nichts nützen werde. 
Ihn erregte nur der Gedanke, daß ſeine Feinde im Lande ihn vielleicht 
dadurch zu ſtürzen verſuchten, indem ſie ihn in Wien kompromittirten 
und der Nachläſſigkeit beſchuldigten. 

Der König beſuchte faſt täglich die Oper. Heute wollte der 
ganze Hof die Fauſtina, die ſchöne Venetianerin, die Gattin des be— 
rühmten Komponiſten Haſſe, in einer neuen Arie hören. Brühl 
begab ſich zur Abholung des Königs etwas früher als ſonſt in's 
Schloß, um mit der Gräfin Ogilvy die Vorfälle, die ihn ſeit geſtern 
beſchäfligten, zu beſprechen; er hegte den Argwohn, daß Jemand aus 
der Umgebung der Königin die Intrigue gegen ihn geſponnen habe. 
— Im Schloſſe war es lebendig. Es war drei Uhr Nachmittags, 
um vier Uhr ſollte die Oper beginnen. Friſeure und Garderobiéren 
eilten geſchäftig durch die Gange von einer Hofdame zur anderen. 
Lakaien brachten Schweizergardiſten, welche von den Damen des Hofes 
gemiethet wurden, ihre Plätze im großen Opernhauſe zu beſetzen und 
bis zu ihrem Erſcheinen — zum Aerger der Stadtdamen — für 
ſie bereit zu halten. Es war nicht nur der König, der die wichtigſten 
Geſchäfte liegen ließ, wenn die Oper begann, die Paſſion für dieſes 
prächtige Vergnügen ward vom ganzen Hofe getheilt, auch die Königin 
intereſſirte ſich für die Rollenbeſetzung. Das Publikum drängte ch 
zu den Vorſtellungen, ſodaß die letzten Plätze beſetzt wurden. Das 
Entzücken der Zuhörer ſteigerte ſich zuweilen derart, daß der Ent⸗ 
huſiasmus ſogar das Orcheſter ergriff und der Hofpanker bei der 
erſten Vorſtell ung des „Ezio“ von Haſſe, einer Oper, zu der Metaftafio 
den Text geſchrieben hatte, in die große Pauke ein Loch ſchlug. Das 
„Grüne Gewölbe“ hatte ſeine Schätze an goldenen Geſchirren hergeben 
müſſen, danat fie als Beuteſtücke der römiſchen Krieger paradirten; 
über hundert lebende Pferde erſchienen bei dem Triumphzuge auf der 
Bühne, dazu Dromedare und andere gezähmte Thiere, die Imperatoren⸗ 
pracht Roms wurde im größten Glanze dargeſtellt. 

Man hätte glauben ſollen, daß der Graf einen ſehr ungünſtigen 
Augenblick wählte, die Oberhofmeiſterin aufzuſuchen, wenn er zu einer 
Stunde kam, wo alle Damen des Hofes nur an ihre Toilette, an 
das pikante Arrangement der Schönpfläſterchen und der hohen Friſur 
dachten, aber ſein Auge muſterte alle dieſe franzöſiſchen und italieniſchen 
Friſeure, Kam merzofen, die Jungfern und Pagen, von denen keins 
im Schloſſe Anſtellung oder Beſchäftigung erhalten hatte, über deſſen 
Führung und Geſinnung nicht der Miniſter unterrichtet war. Sie Alle 
waren Brühl's Spione und Werkzeuge, ſie Alle wußten, daß ein 
Stirnrunzeln des Mächtigen ſie verderben konnte. 

Die Gräfin Ogilvy hatte ihre Toilette bereits beendet, als ihr 
der Miniſter gemeldet wurde; mit Umgeduld hatte ſie ſeinen Beſuch er⸗ 
wartet; es war ihr nicht unbekannt geblieben, welchen Anſchlag man 


| 
| 


4. Fortſetzung] 
gegen ihn verſucht hatte. Aber ſie wußte auch, daß er dieſen Angriff 
zurückgeſchlagen hatte, und war daher überraſcht, ihn nicht trium⸗ 
phirend, ſondern ſehr ernſt geſtimmt zu ſehen. „Frau Gräfin,“ begann 
Brühl, nachdem er ſie begrüßt, „find Sie mit Ihrem Günſtling un⸗ 
zufrieden, daß Sie mich mit weniger Eifer als ſonſt gegen Juno's 
Pfeile ſchützen?“ „Ich würde über Ihren Vorwurf erröthen, Erlauchte 
Excellenz, wenn ich mir einer Schuld bewußt wäre, aber Niemand 
kann Ihre Intereſſen lebendiger im Auge haben, als eine Frau, die 
dem Sonnenſcheine Ihrer Gunſt Alles verdankt.“ So ſagen Sie mir, 
wer übergab dem Könige die Schrift des Oberſten v. Miltitz?“ „Das 
iſt mir heute noch ein Räthſel, aber ich werde es ergründen!“ „Man 
ſchreibt mir aus Wien, daß wichtige politiſche Verhandlungen von 
hier aus nach Berlin verrathen ſeien. In meinen Bureaus und 
Kanzleien habe ich nur ſichere Leute. Sollte der Haß gewiſſer Perſonen 
gegen mich ſoweit gehen, daß man auf ſolche Weiſe mich zu ſtürzen 
verſucht?“ „Gewiß nicht, Excellenz; dieſem Argwohne glaube ich 
beſtimmt miderſprechen zu können. 

„Sie glauben. Aber man denkt vielleicht damit patriotiſch zu 
handeln. Man glaubt vielleicht, daß mir die Züchtigung des Marquis 
von Brandenburg nicht am Herzen liege, weil ich kein Geld für 
formidable Rüſtungen ver ſchwende, weil ich mir ſage, daß die vereinte 
Macht Oeſterreichs, Rußlands und Frankreichs genügt, den Flötenbläſer 
in die ihm geziemenden Schranken zu weiſen. Der eine Angriff 
ſcheint mir aus derſelben boshaften Quelle zu kommen, wie der andere.“ 
„Unmöglich, Excellenz! Sie ſtehen ſo feſt in der Gunſt des Königs 
—' Es genügte ein Tag, um Sulkowski zu ſtürzen,“ unterbrach 
Brühl die Gräfin, „man muß vorſichtig ſein. Was halten Sie von 
der Baroneſſe v. Rohr? Sie argwöhnen doch nicht — ſie dankt es 
Ihnen, daß ſie vor dem Regiment eines brutalen Vaters hier ein 
Aſyl gefunden hat — „Nun?“ forſchie Brühl, als die Gräfin, welche 
nachdenklich geworden war, den Satz nicht vollendete, „auf Dankbarkeit 
baue ich nur mit Vorſicht — reden Sie.“ 

„Excellenz, Argwohn ſteckt an. Ich traue Anna v. Rohr keine 
Falſchheit oder Verſtellungskunſt zu, aber ich machte geſtern die Ent⸗ 
deckung, daß fie nicht ganz jo unſchuldig iſt, wie -ich dachte. Ihr 
Vater ſteht treu zur kaiſerlichen Partei, und doch ſcheint ihr der 
preußiſche Offizier, welchen Maltzan bei Hofe vorſtellte, kein Unbekannter 
zu ſein. Ich theilte infolgedeſſen der Königin unſer Projekt mit, 
ſie zu einer Frau v. Berlepſch zu machen. Ich wollte ihr durch die 
Königin eine Warnung zukommen laſſen, und das iſt auch geſchehen; 
die Königin hat noch geſtern Abend mit ihr ein längeres Geſpräch 
gehabt. Heute zeigte ſich die Baroneſſe niedergeſchlagen. Ich nahm 
an, daß ſie über vernichtete Illuſionen trauere, aber jetzt fällt mir 
ein, daß der Oberſt v. Miltitz ein Freund ihres Vaters iſt, ſie 
wenigſtens als ſolcher begrüßte, als ſie ihre Stellung antrat.“ „Da 
haben wir's“, rief Brühl. 

„Halten Sie die Augen offen, Gräfin, eine Vertraute der Kö⸗ 
nigin in Beziehungen zu dem mißvergnügten Oberſten und zu dem 
Protegee Maltzan's! Das Näthfel iſt gelöſt, mein Blick iſt ſcharf. 
Die junge Dame aber wird ſich ſehr bald entſchließen, meinem Nef⸗ 
fen ihre Hand zu reichen, oder ich werde ihren Vater kommen laſſen, 
damit er ſie wieder in ſeine Obhut nimmt und ihr den Gedanken 
austreibt, eine reiche ſächſiſche Erbin ſei eine Beute für einen Bran⸗ 
denburger. Wir müſſen ihr zeigen, daß Niemand hier am Hofe ein 
Aſyl findet, der nicht unſerem Willen ſich fügt. Sagen Sie ihr das, 
ich werde ernſtlich mit Erich ſprechen; fie iſt entweder in acht Tagen 
die Braut meines Neffen, oder man ſchickt ſie nach Hauſe.“ 

Die Gräfin nickte beiſtimmend, aber fie wagte doch eine Vorſtel⸗ 


lung. „Ich werde Ihre Befehle vollziehen,“ ſagte ſie, „aber Sie ha⸗ 
ben drei Neffen, Herr Graf, und von dieſen drei jungen H 
Berlepſch ſcheint Herr Erich die am wenigſten lebhafte Neigung 


hegen, ſich das Intereſſe des Fräuleins zu erobern, Robert v. Berlepſch 
dagegen ſcheint von ihr bezaubert zu fein — „Der fängt überall 


Feuer,“ unterbrach Brühl die Gräfin, „er iſt aber zu jung und über⸗ 
müthig, zu empfindlich, um unbeirrt ein vorgeſtecktes Ziel zu ver⸗ 
folgen. Ich habe Erich erkoren; er iſt verſorgt, wenn er eine reiche 
Frau heirathet, und mag dann Landwirth werden; bei Hofe kann ich 
ihn ſo wie ſo nicht brauchen.“ x 
Es war inzwiſchen Zeit geworden, daß Brühl ſich zum Könige 
begeben mußte. Er brach daher das Geſpräch ab, um den wichtigeren 
Dienſt, Auguſt III. in die Oper zu begleiten, nicht zu verſäumen. 
Die ganze Kunſt der Brühl'ſchen Herrſchaft beruhte ja darauf, den 
König zu iſoliren und zu amüſiren. erte nic 
den Anweiſungen Brühl's nachzukommen. Der Erfolg erſchien ihr 
kaum zweifelhaft; es galt ja nur, einer Wehrloſen zu zeigen, welche 
Zwangsmittel man beſitze, um ſie dem Willen des Mächtigeren ge⸗ 


Muth hätten, Ihrem Vater einen Preußen 


Die Gräfin Ogilvy zögerte nicht, 


ten will,“ ſtotterte fie. „Ich würde jeden Antrag ablehnen, von wel⸗ 


Herren v. cher Seite er auch käme.“ 
zu 


„Baroneſſe,“ verſetzte die Gräfin, „das widerlegt den Argwohn 
nicht, den ich andeutete und den Ihr Widerwille gegen eine vortreffliche 
Partie in mir beſtärkt. Das glaube ich wohl, daß Sie nicht den 
als Eidam anzubieten, 
aber ich ſah es, daß Sie ſich geſtern durch die frechen Blicke des 
Herrn v, Brenkenhoſ keineswegs beleidigt fühlten. Er iſt ein Spion 
des Brandenburgers, es wird Verrath geübt; hüten Sie ſich, daß Ihre 
Sympathien für den Menſchen in der blauen Montur Sie nicht 
verdächtig machen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Bei einer Kaiſerfeierlichkeit in Kamerun hielt der 


Neger Abel vor den Buſchleuten folgende, vom „Baſler Miſſions⸗ 


fügig zu machen. Die Schonung, welche fie geſtern noch für nöthig | 


hielt, war überflüſſig, da Brühl angedeutet hatte, daß er im Falle 


des Trotzes Anna ihrem Vater zurückſchicken werde. Die Gräfin 


brauchte alſo nicht zu befürchten, künftig in der Umgebung der Kö⸗ 
nigin Jemanden zu wiſſen, der ihr mit Erfolg Widerſtand geleiſtet. 
Die Gräfin Ogilvy war der Ueberzeugung, daß Anna ſich eher 
in das Bitterſte fügen werde, als ſich der Gefahr auszuſetzen, daß 
man ſie auf Veranlaſſung Brühl's ihrem Vater zurückſchicke. Von der 
Ueberzeugung durchdrungen, leichtes Spiel zu haben, wenn ſie nur 
Ernſt zeige, ließ ſie ſofort Anna in ihre Gemächer beſcheiden. 
„Liebe Anna“ ſagte fie mit ſüß-freundlichem Lächeln, „ich wolkte 
Ihnen, roch ehe Sie ſich in die Oper begeben, eine Botſchaft mit⸗ 


theilen, welche Ihnen ebenſo freudig wie ehrenvoll erſcheinen wird. — 


Der Erlauchte Graf v. Brühl wird Sie beehren, um um Ihre Hand 
für ſeinen Neffen, Herrn Erich v. Berlepſch, zu werben. — Ah! — 
die Freude macht Sie ſtaunen! Oder erſchreckt Sie der Antrag! Was 
iſt das — Sie zittern ja!“ 


Das junge Mädchen war lange genug bei Hofe, um zu wiſſen, 


daß die Gräfin Ogilvy nicht ſcherzte, und daß ſie niemals einen 
Wunſch oder ein Begehren ausſprach, ohne auch die Erfüllung deſ⸗ 
ſelben durchzuſetzen. Es gab wenig Perſonen bei Hofe, welche der 
Königin ergeben waren, geſchweige denn dieſelbe liebten Marie Joſepha 
war hart und launenhaft, aber nur die Kreaturen Brühl's gönnten 
ihr die Demüthigungen, welche ihr der Miniſter bereitete. Sie war ö 


doch immer die Königin, die Majeſtät, und wer dies empfand, der 
haßte in der Gräfin das Werkzeug Brühl's, der haßte und fürchtete 


die intrigante Frau, die Spionin und Auffeherin, die dem Miniſter 
Alles zutrug, was fie bemerkte, und das Wohl und Wehe Aller in 


ihrer Hand hatte. 
„Ich erkenne die hohe Ehre an,“ ſtotterte Anna erröthend, „aber 
mein Vater gab mich hierher zum Dienſte bei der Königin —“ 


„Sie werden als Gemahlin des Herrn Kammerjunkers in die- 


ſem Dienſte bleiben, ja, Sie werden dann wahrſcheinlich bald zu 
einer höheren Charge erkoren werden. Ihr Glück iſt gemacht, theure 
Baroneſſe.“ N 

Groll und Ekel vor dieſer falſchen Freundlichkeit erfüllte Anna. 
„Eine Ehre iſt nicht immer ein Glück,“ erwiderte fie mit Feſtigkeit; 


magazin“ wortgetreu überſetzte Rede: „Der deutſche Kaiſer iſt der 
mächtigfte und klügſte Mann in der Welt. Er ſieht die Schätze im 
Inneren der Erde und läßt ſie heraufholen! Er läßt eiſerne Fäden 
um die Welt ſpannen, und ſobald er die Fäden berührt, fahren ſei⸗ 


ne Worte in die Welt hinaus! Er hat Dampfſchiffe, die auf trocke⸗ 


nem Land herumfahren! Wenn ein Berg im Wege ſteht, fo läßt der 
Kaiſer ein Loch durch den Berg ſtoßen! Iſt ein Fluß im Wege, fo 
baut er eine Straße durch die Luft! Obgleich der deutſche Kaiſer 
reicher iſt, als alle anderen Menſchen zuſammen, ſo hat er doch nur 
eine Frau, und obgleich ſeine Frau die ſchönſte von der Welt iſt, ſo 
hat er doch nichts für ſie bezahlen müſſen!“ 

— Von der erſten Unterrichtsſtunde der Berliner 
Schulrekruten, welche am Montag zum erſten Mal die Schulbank 
drückten, erzählt ein Lehrer folgende Zwiſchenfälle, welche beweiſen, 


daß viele der Kleinen gar ſchlaue Köpfe ſind. Einen der Kleinen 


fragte der Lehrer: „Wie heißt denn Dein Vater?“ — „Ick kriege 
nächſte Woche erſcht eenen!“ lautete die prompte Antwort. „Und 
Du, kleiner Blondkopf, wie heißt Du denn?“ wird ein anderer 
Knabe gefragt. „Ick heeße Lehmann.“ Der Lehrer machte ihn darauf 
aufmerkſam, daß er nach der Lifte „Schultz“ heiße. „Nee,“ ante 
wortete der Kleine, „wir haben wieder geheirath't.“ Unter den Neu⸗ 
eingeſchulten gab es auch einen ganz beſonders aufmerkſamen Schü⸗ 
ler, welcher weder heulte, noch nach „Mama“ verlangte, ſondern bis 
0 Uhr tapfer auf ſeinem Platz ausharrte. Auch als der Lehrer 
Schluß machte und die diverſen Mütter ſich ſchon drängten, ihre 
Lieblinge in Empfang zu nehmen, blieb der kleine Schulfanatiker noch 
ruhig auf feinem Platz ſitzen. Der Lehrer, erfreut über dieſe Helden» 
haftigkeit, lobte nun den Knirps. „Na, Kleiner, Du biſt ein tapferer 
Junge, aber nun kannſt Du nach Hauſe gehen — oder willſt Du 
mich auch etwas fragen?“ — Jawohl, Herr Lehrer,“ antwortete das 


Muſterkind unverzagt, „ſagen Sie mir blos, wenn ſind denn nu die 


„ich bin aber der mir zugedachten Ehre unwerth und begreife auch 


nicht, wie ich dazu komme, Herr Erich v. Berlepſch hat mir noch 
nicht gezeigt, daß er ſich für mich intereſſirt, und ich kenne ihn 
kaum.“ 

„Herr v. Berlepſch wird das Glück dankbar aus den Händen 
ſeines Oheims entgegennehmen. Es find immer die glücklichſten Ehen, 
welche nach den Wünſchen und der Einſicht wohlmeinender Verwand— 
ten geſchloſſen werden.“ 

„Frau Gräfin, ich habe nicht den Wunſch, mich zu verheirathen,“ 
rief Anna ungeduldig und erregt, „am wenigſten mit Jemandem, den 
ich kaum kenne und der ſich noch nicht um meine Gunſt beworben 
hat. Ich bitte, geſtatten Sie mir, das Geſprüch abzubrechen.“ 

„Nein, ich muß Sie warnen, eine Thorheit zu begehen. Herr v. 
Berlepſch iſt freilich nicht fo dreiſt, wie jener unſcheinbare Aben⸗ 
teurer aus Preußen; ein Kavalier ſetzt ſich nicht der Gefahr aus, 
daß man ihm die Thüre weiſt und ihn die Treppe hinunterwirft. 
Einen ſolchen Kavalier weiſt man aber auch nicht ungeſtraft zurück. 
Ihr kurzes Nein würde vom Grafen Brühl und ſeinem Neffen als 
eine Beleidigung angeſehen werden, die Ihnen Ihre Stelle bei Hofe 
koſten könnte, wenn ich davon ſpräche. Aber ich will das Nein nicht 
gehört haben.“ . 

Anna war hoch erröthet, als die Gräfin die Anſpielung auf 
Brenkenhof gemacht hatte. Jetzt erbleichte fie, der Ton der Gräfin 
war faſt noch drohender als ihre Worte. 

„Es kann Niemanden beleidigen, wenn ich meine Freiheit behal— 
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erſten Ferien?“ ... N 
— Verdächtige Frage. Arzt: „Was fehlt Ihnen!“ 
Kranker: „Ich habe heftiges Jucken in den Füßen.“ 

Arzt: „Sie find wohl Kaſſenbeamter bei einer Bank!“ 

— Guter Rath. Miether: „Ich bitte, Herr Wirth, ſich mit 
der Miethe noch einige Zeit gedulden zu wollen; ich habe das Geld 
noch nicht vollzählig beiſammen!“ 

Wirth: „Wenn Sie kein Geld haben, um die Miethe zu bes 
zahlen, denn kaufen Sie ſich doch ſelbſt ein Haus!“ 

— Etwas vom Mikoſch. Mikoſch: „Laufen gnädige Frau 
nicht Ais?“ 

Dame: „O doch, ſehr gerne; denn ich und mein Mann haben 
uns ja auf dem Eiſe kennen gelernt. Seit wir aber verheirathet ſind, 
hat mein Gatte die Freude am Eisſport verloren.“ 

Mikoſch: „Finde ich ganz begraiflich! Sprichwort ſagt ja: Eſel 
geht nur einmal auf Ais.“ 

— Mache, Vagabund (der vom Wirth aus einem Reſtaurant 
geworfen worden iſt): „Jetzt bleib ich aber hier auf der Straße 
liegen, damit die Leute ſehen, was für Geſindel in Ihrem Lokale 
verkehrt!“ 

— Mediziniſcher Stofifeufzer Junger Arzt: „Zuerſt 
ſtudirt man ein halbes Leben, bis man Patienten erhalten kann, 
dann ſtudirt man den Reſt des Lebens, wie man Patienten erhalten 
kann!“ 

— Eine boshafte Perſon. Erſtes Dienſtmädchen: „Du, 
ſage mal dem Orgelſpieler, er ſoll einen luſtigen Walzer ſpielen; 
meine Madame tanzt ſo gern!“ — Zweites: „Ich denke, Deine 
Madame hat ſich den Fuß verrenkt!“ — „Nu ja, fie ſoll ſich ärgern!“ 
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